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Rede Dr. Streſemanns. 


Die Erkläcungen des deutſchen Reichsaußenminiſters über die auswärtige Polit k 
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Präſten e den enter lankem Beiſal⸗ nicht anerkennen können. Deutſchland wird unbeirrt dabei 
„Es gereicht mir zur Freude, dem nach langer Krankheit 
geneſenen Reichsaußenminiſter das Wort erteilen zu 
dürfen.“ 

Dr. Streſemann begann ſeine Rede mit einem 
Dank an den Reichskanzler, der ohne Zögern ſeine Bitte 
erfüllt hat, an Stelle des verhinderten Außenminiſters die 
deutſche Delegation in Genf zu führen. Mit meinem Dank, 
ſo erklärte, der Miniſter weiter u. a., möchte ich die Erklä⸗ 
rung verbinden, daß ich für alle Schritte, die von Dentſch⸗ 
land in den legten Monaten auf außenpolitiſchem Gebiete 
gemacht worden find, meinerſeits die volle Verantwortlich⸗ 
Leit übernehme, und zwar nicht nur nach der formellen 
Seite, ſondern auch auf Grund der Uebereinſtimmung der 
Anſchauungen. Beſonders drei große und lebenswichtige 
Fragen der Außenpolitik möchte ich in den Mittelpunkt 
meiner heutigen Erklärung ſtellen: die Frage der Räumung 
dex beſetzten Gebiete, die der Abrüſtung und vor allem die 
Löſung der Reparattensfragen. Die deutſche Regierung hat 
vor der diesjährigen Völkerbundoerſammlung die beteilig⸗ 
ten Regierung unterrichtet, daß ſie beabſichtige, in Genf die 
Räumungsfenge offtzjell aufzuwerfen. Die Kritik dieſes 
Schrittes behauptet, daß man einen Nichterfolg hätte vor⸗ 
ausſehen müſſen. Der Zeitpunkt war gekommen, die Räu⸗ 
mungsfrage in aller Form zum Gegenſtand unſerer An⸗ 
ſprüche zu machen. Nicht nur Deutſchland, ſondern weiteſte 
Kreiſe des Auslandes empfinden die heute noch dauernde 
Anweſenheit fremder Truppen auf deutſchem Gebiet als franzöſiſchen Rüſtungsabkommens, durch Beifallskund⸗ 
einen kraſſen Gegenſatz zur Entwicklung der internationalen gebungen der Mehrheit begleitet, 

—BBB Ann... 
Zwiſchenrufe gefallen laſſen wie: 
ü 


„Gib das Mandat zus 
rück!“, „Wo iſt Euer Ehrenwort?“. Abg. Szmulikowfki 
brachte es fertig zu erklären, daß er niemandem ſein Ehren⸗ 
wort gegeben habe, das Mandat niederzulegen, falls er aus 
der P. P. S. austreten ſollte. Der Warſchauer „Robotnik“ 
erinnert nun den Abg. Szmulikowfki daran, daß er ſowie 
ſeine Kollegen ein ſehr kurzes Gedächtnis haben und weiſt 
darauf hin, daß die Partei im Beſitze von Deklarationen 
der Abgeordneten Szmulikowſki, Jaworowſki, Gardecki, 
Downarowicz, Niski und Szezypidecki iſt, die folgenden 
Wortlaut haben: 

„Als Mitglied der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei 
habe ich bei den Wahlen 1928 das Abgeordnetenmandat 
von dieſer Partei erhalten. Falls ich aus der Polniſchen 
Sozialiſtiſchen Partei austreten oder falls das Exekutiv⸗ 
komitee durch einen beſonderen Beſchluß die Niederlegung 
des Mandats fordern follte, verpflichte ich mich ehren⸗ 
wörtlich, das Mandat niederzulegen und durch ein ent⸗ 
ſprechendes Schreiben den Sejmmarſchall davon in Kennt⸗ 
nis zu ſetzen. Obiges beſtätige ich durch eigenhändige Unter⸗ 
ſchrift.“ 

Trotz Unterſchrift, trotz Ehrenwort halten die Frakis 
die Mandate feſt! 


Das Ergebnis der Stadtratwahlen 
in Soe nom ce. 


Die Stadtratwahlen haben folgendes Ergebnis ge⸗ 
zeitigt: Für die ungültig erklärte kommuniſtiſche Liſte wur⸗ 
den insgeſamt 5000 Stimmen abgegeben, jo daß ſich die 
Zahl der Mandate wie folgt verteilt: P. P. S., die vorher 
eine Mehrheit im Stadtrat beſaß, 15 Mandate, Sanacſa 9, 
Wirtſchaftsblock 3, die geiſtigen Arbeiter 1, Endecſa 6, 
Enperowey 1, Chadecja 1, die linke Paolej Zion 2 und die 
drei übrigen jüdiſchen Liſten je 1 Mandat. Die Wahl⸗ 
beteiligung betrug 50 Prozent. 


des geſamten beſetzten Gebietes hat, und daß dieſer An⸗ 
ſpruch weder von der Löſung anderer Probleme, noch von 
ſonſtigen Bedingungen irgendwelcher Art abhängt. Deutſch⸗ 
land werde in ſeinem Rechte verletzt, ſolange dieſer An⸗ 
ſpruch nicht erfüllt iſt. Es kann deshalb für uns nicht in 
Betracht kommen, für die Räumung politiſche Belaſtungen 
in irgendwelcher Art auf uns zu nehmen. Ebenſowenig 
können wir die Räumung mit Gegenleiſtungen finanzieller 
Art erkaufen. Ich ſtelle mit Genugtuung fest, daß noch vor 
wenigen Tagen auch von maßgebender britiſcher Seite 
grundſäplich anerkannt wurde, daß Räumung und Repa⸗ 
rationsfrage zwei völlig getrennte Dinge find. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Der Miniſter erwähnte die franzöſiſche Mei⸗ 
nung auf deutſchem Gebiete und erklärte: ich muß zu 
meinem Bedauern feſtſtellen, daß auch der Geiſt in dem 
Rheinlande einen Rückſchlag erfahren hat. 


Ich möchte meine Ausführungen nicht ſchließen, ohne 
noch des Kellogg⸗Paktes zu gedenken. Der Kellogg⸗Pakt 
bedeutet das, was die Regierungen und die Völker ſelbſt 
aus ihm machen. Deutſchland hat alles Intereſſe daran 
und wird das ſeinige dazu beitragen, daß die großen Ge⸗ 
danken, die dem Pakt zugrunde liegen, immer mehr leben⸗ 
dige Wirklichkeit werden.“ 

Die kaum halbſtündige Rede des Außenminiſters 
wurde wiederholt, beſonders bei der Kritik des engliſch 


Beginn der Beratungen der Badget⸗ 
kommiſſton. 


Geſtern um 10½ Uhr vormittags trat unter Vorſitz 
des Abg. Byrka (Regierungsblock) die Budgetkommiſſton 
des Sejms zuſammen, um die Beratung über den ihr vom 
Sejm überwieſenen Staatshaushaltsplan für 1929/30 auf⸗ 
zunehmen. 

Der Präſes der Wyzwolenie⸗Gruppe, Vizeſejm⸗ 
marſchall Woz nicki, gab vor Eintritt in die Verhand⸗ 
lungen namens der P. P. S., des Bauernverbandes und der 
„Wyzwolenie“ eine Erklärung ab, in der darauf hinge⸗ 
wieſen wird, daß der Linksblock nur diejenigen Referate 
annehmen wolle, die ſich auf die kontrollierenden Körper⸗ 
ſchaften beziehen und zwar auf Sejm, Senat und die 
Oberſte Kontrollkammer. 

Auf Grund deſſen haben übernommen: die Zivilliſte 
des Staatspräſidenten und den Etat des Außenminiſte⸗ 
riums Abg. Koscialkowſki (Reg.⸗Block), den Etat des Ver⸗ 
kehrsminiſteriums Abg. Sobolewſki (Reg.⸗Block), den Etat 
für Arbeit und öffentliche Fürſorge Abg. Zielinſki vom 
Reg.⸗Block, die Etats für Agrarreform, Poſt und Tele⸗ 
graph Abg. Dobrzynſki vom Reg.⸗Block. Auch alle wei⸗ 
teren Etats haben vornehmlich Vertreter des Regierungs⸗ 
blocks übernommen. Die Ausſprache leitete der Haupt⸗ 
referent für den Staatshaushalt, Abg. Krzyzanowſki durch 
eine längere Rede ein, in der er u. a. ſagte, daß das Stei⸗ 
gen des Zinsfußes auf dem polniſchen Geldmarkte eine 
bedenkliche Erſcheinung ſei, die auf das geringe Maß der 
Spareinlagen zurückzuführen ſei. 


— ——— — bc. — 


Das Ehreuwort der „Nevslutio näre“. 


In den letzten Sejmfisungen kam es zu ſtürmiſchen 
Auftritten, als die Vertreter der „Revolutionären Frak⸗ 
tion“ zu ſprechen verſuchten. Die Redner mußten ſich 


verharren, daß es einen Anſpruch auf alsbaldige Räumung 


—— —wt9—— —ũä——— ——— h ́ʒ4ü—äüDʃ. 


| 


Der Duellfimmel. 


Die Duellfrage iſt wieder einmal aktuell geworden. J 
der polniſchen Preſſe wird ein heftiger Streit darüber + 
führt, ob ber ſogenannte Ehrenkodex Boziewicz noch heute 
als Richtſchnur für die Entſcheidung von Ehrenhändel die⸗ 
nen könne. Nach dieſem Ehrenkodex wird übrigens den 
Bauern und Arbeitern, ſofern ſie nicht die Mittel⸗ 
ſchule abſolviert haben oder mindeſtens Abgeordnete ſind, 
die Satisfaktionsfähigkeit abgeſprochen. Die Sanacja⸗ 
Preſſe iſt ſelbſtverſtändlich der Meinung, daß dieſe Ehren⸗ 
beſtimmungen zu Recht beſtünden und ein Offizier und Po⸗ 
litiler nicht anders handeln könne, als Genugtuung mit der 
Waffe in der Hand zu fordern. Andrer Meinung iſt der 


„Sejmmarſchall Daszynſki, der dieſer feiner Meinung in der 


legten Sitzung beredten Ausdruck gab. Und jo wie der 
Sejmmarſchall, denkt und fühlt der überwiegende Teil des 
polniſchen Volkes. Auch die Herren vom Regierungsblock, 
die die ernſte Erklärung des Sejmmarſchalls mit Still⸗ 
ſchweigen, aber innerlich konſterniert aufnahmen, mußten 
ſich eingeſtehen, daß ſie in ihrem Duellfimmel zu weit ge⸗ 
gangen ſeien. Und ſo werden ſchon Stimmen laut, daß 
nicht der ganze Regierungsblock den Brief an den Sejnt- 
marſchall gebilligt habe, in dem bekanntlich mitgeteilt 
wurde, daß ſich die Mitglieder des Regierungsblocks außer⸗ 
ſtande fühlen, an den Sitzungen der Außenkommiſſion teil⸗ 
zunehmen, die während der Abweſenheit des Fürſten Ra⸗ 
dziwill der zweite Vorſitzende, Abg. Niedzialkowfti, leitet. 
Wohl ſind dieſe Stimmen bisher nur vereinzelt laut gewor⸗ 
den, doch iſt zu erwarten, daß die Vernunft ſchließlich auch 
im Regierungsblock ſiegen und die Herren Sanatoren den 
Duellfimmel ſowie ihre mittelalterliche Anſchauung über die 
ſogenannte Ehrenrettung aufgegen werden. 

In Offizierskreiſen iſt es ja Sitte, daß Ehrenhändel 
mit der Piſtole oder dem Säbel in der Hand ausgetragen 
werden. Es wird noch eine geraume Zeit vergehen, bis 
auch dieſe Herrſchaften es einſehen werden, daß der Duell⸗ 
zwang ein überlebtes barbariſches Ueberbleibſel iſt. Gegen⸗ 
wärtig wird ein Offizier, der die Leiſtung einer Genug⸗ 
tuung mit der Waffe in der Hand ablehnt, als ehrlos er⸗ 
klärt und in der Folge aus dem Heere ausgeſtoßen. Daß 
mit diefem Uebelſtande auch in der Armee aufgeräumt wer⸗ 
den muß, beweiſt der erſt unlängſt erfolgte Mord an einem 
Offizier. Wir meinen das Duell zwiſchen Oberſt Henryk 
Butkowſki und Reſerveleutnant Jan Roſſet, das mit dem 
Tode des Oberſten endete. Die Preſſe regte ſich damals 
darüber auf, nicht nur deswegen, weil ein gemeiner Mord 
geſchehen war, ſondern auch deswegen, weil nach allgemei⸗ 
ner Sachlage die Kugel den Unſchuldigen getroffen hatte. 

Duelle waren in Polen ſeit jeher ein beliebtes Mittel 
zwecks Austragung von Händeln verſchiedener Art. Die 
Geſchichte beweiſt dies. Aber auch nach der Wiedererſtehung 
Polens waren Duelle an der Tagesordnung und ihre Zahl 
wuchs mit der Verſchärfung der Gegenſätze, mit dem An⸗ 
ſchwellen der parteipolitiſchen Leidenſchaften. Beſonders 
reich anpolitiſchen Duellen war das Jahr 1924. Von 
den bekannteſten ſeien hier nur erwähnt: das Piſtolenduell 
zwiſchen Oberſtleutnant Dzwonkowſki und dem nationali⸗ 
ſtiſchen Schriftſteller Adolf Nowaczynſki, das Piſtolenduell 
zwiſchen dem Abg. und gegenwärtigen Poſtminiſter Mie⸗ 
dzinſki und dem General Szeptyeki, das Piſtolenduell zwi⸗ 
ſchen dem Wojewoden von Poleſie Downarowicz und dem 
Abg. Rabfti, das Piſtolenduell zwiſchen dem Schöffen der 
Stadt Warſchau Ilſti und dem Direktor der Warſchauer 
Oper Mlynarſki ſowie das auf ſchwere Säbel zwiſchen Ge⸗ 
neral Szeptycki und Redakteur Stpiczynſki. Daß durch 
dieſe Duelle, die alle ein tragikomiſches Ende fanden, die 
beſudelte Ehre wieder reingewaſchen wurde, wird doch wohl 
niemand behaupten wollen. Die Herren tauſchten einige 
Kugeln aus, kreuzten die Klingen und ſchieden dann ge⸗ 
wöhnlich voneinander mit einem Händedruck. Ihre Ehre 
war gerettet! 

Gegen das Ueberhandnehmen dieſer wilden Methoden 
muß in ſchärſſter Weiſe Stellung genommen werden. Ein 
Abgeordneter iſt vor dem Sejm und ſeinen Wählern ver⸗ 
antwortlich. Sein politiſcher Gegner hat nicht das Recht, 
ihn vor die Piſtole zu fordern oder ihn durch den Säbel zu 
bekehren. Es gibt andere Wege und es ſind andere Inſtan⸗ 
zen vorhanden, vor denen politiſche Streitigkeiten oder per⸗ 
ſönliche Anrempelungen geſchlichtet, beigelegt werden kön⸗ 
nen. Die von dem Regierungsblock propagierte Revolver⸗ 
methode kann und darf nicht unſer politiſches Leben be⸗ 
herrſchen. A. Z. 


Lod zer Volkszeitung. 


Die Sturmverheerungen in Deutſchland. 


Kaſſel, 19. November. Der ſchwere Südweſtſturm, 
der in der vergangenen Woche wütete, hat im Schwalmtal 
große Verwüſtungen angerichtet. Beſonders ſtark geſchädigt 
wurden die Orte Ransdorf und Steinach, in denen eine 
ganze Reihe von Dächern abgedeckt wurden. In Steinach 
verurſachten Dachrinnen, die auf die Hochſpannungsleitung 
niederfielen, ſo ſtarke Funken, daß man den Ausbruch eines 
Feuers vermutete und die Feuerwehr alarmierte. In 
Ziegenheim drückte der Orkan in der Nacht vom Freitag 
zum Sonnabend die Giebelwand eines Neubaues ein. Hoch⸗ 
ſpannungsmaſte fielen um und Bäume wurden entwurzelt. 
Auch im Tabdorf wurden durch den Sturm auf etwa 50 
Quadratmeter die Häuſer abgedeckt. Der Sturm iſt über 
das ganze Rhöngebiet hinweggegangen. 

Hamburg, 19. November. Während der Sturm 
in der Nacht zum Sonntag zunächſt abflaute, wütete er am 
Sonntag wiederum mit einer Stärke von 13 bis 17 Sekun⸗ 
denmetern über Hamburg und dem Nordſee⸗Küſtengebiet. 
Hamburg verzeichnete am Sonntag bei einem Waſſerſtand 
von mehr als 12,5 Fuß über Normal, Sturmflut. Im 
Hafen wurde wiederum mancherlei Schaden angerichtet. 
Ein Dampfer verlor das Ankergeſchirr, während ein an⸗ 
derer ſich von ſeiner Verankerung losriß. Auf der Elbe 
geriet der Bremer Dampfer „Sturmfels“ auf dem großen 
Vogelſand feit; er mußte Schlepperhilfe in Anſpruch neh⸗ 
men. Auf dem Hamburger Elbinſelgebiet wurden ſämtliche 
Ländereien überſchwemmt, wobei Störungen bei den 
Kanalarbeitenauf Altenwerder verurſacht wurden. Der 
Fährbetrieb zwiſchen Moorburg und Altenwärder wurde 
ſtillgelegt, da die Fähre geſunken war. 

Hamburg, 19. November. Wie bisher feſtgeſtellt 
werden konnte, haben die Eiderdeiche bei der Sturmflut 


am Sonnabend an vielen Stellen den ſtarken Anprall der 


Wogen nicht ſtandhalten können. Beſonders groß ſind die 
Schäden in dem Eidergebiet zwiſchen Sorgemündung und 


Rendsburg. An etwa 14 Stellen find hier die Deiche ge⸗ gelegenen Gebieten. 


Eine eigene Druckerei für den 
„Nobotnik“. 


Lange vor dem Kriege und dann während der Okku⸗ 
pationszeit wurde der „Rabotnil“ unlegal gedruckt. So 
wurden kleine Druckereien in Wilna, Lodz, Warſchau, Riga 
und Kiew unterhalten. Am längſten wurde der „Rabotnik“ 
in Warſchau in der Folſalſtraße gedruckt. Doch auch dieſe 
„Bude“ ſtöberten die zariſtiſchen Schergen auf. Nach dem 

Wiedererſtehen Polens pachtete der „Robotnik“ eine 
Druckerei, die der „Direktion der Staatsdruckereien“ ge⸗ 
hörte. Dieſe Druckerei befand ſich in der Wareckaſtraße. 
Wiederholt war das Erſcheinen des „Robotnik“ infolge der 
Schwierigkeiten, die die verſchiedenen Regierungen dem 
Verlage bereiteten, in Frage geitellt. Dabei betrug der 
Pachtzins eine horrende Summe. Für die Benutzung der 
Einrichtungen und Maſchinen, die höchſtens einen Wert von 
100 000 bis 120 000 Zloty darſtellten, wurden 24 000 
Verla jährlich Pacht gezahlt. Trotzdem mußte es ſich der 

erlag anhören, daß er von der Gnade der „Direktion der 
Staatsdruckereien“, alſo den jeweiligen Regierungen, ab⸗ 
hängig ſei. Es iſt noch gar nicht jo lange her, als das 
Sanacja⸗Organ, der „Glos Prawdy“, ſorderte, dem 
„Robotnik“ die Pacht zu kündigen, um der P. P. S. dieſes 
Kampfmittel zu nehmen. 1 

Unter ſolch wenig beneidenswerten Bedingungen er⸗ 
ſchien der „Robotnik“ 9% Jahre. Nun iſt es dem Zentral⸗ 
organ der P. P. S. gelungen, in der Wareckaſtraße eine 
eigene Druckerei und Setzerei zu errichten und ſich ſomit 
vollſtändig unabhängig zu machen. 0 

Wir wünſchen dem „Robotnik“, dem Künder des So⸗ 
zialismus auf polniſcher Erde, dem Kämpfer für die Be⸗ 
freiung des Proletariats, in ſeinem neuen, eigenen Heim 
weiteres Blühen und Gedeihen. 


Schauergeſchichten 
für die, die das Gruſeln lernen ſollen. 


Die polniſche Preſſe, u. a. der Warſchauer Expreß 
Poranny“, berichtet in ſenſationeller Aufmachung über die 
Verhaftung mehrerer Perſonen, die im Auftrage des deut⸗ 
ſchen Nachrichtendienſtes in Breslau und Gleiwitz nicht nur 
politiſche und militäriſche Spionage betrieben, ſondern auch 
den Auftrag gehabt hätten, polniſche Perſönlichkiten mit 
Gewalt, eventuell unter Anwendung narkotiſcher Betäu⸗ 
bungsmittel über die Grenze zu ſchaffen (112), wo fie von 
den deutſchen Behörden verhaftet werden ſollten. Außer⸗ 
dem hätten die Verhafteten den Auftrag gehabt, anläßlich 
der zehnjährigen Befreiungsfeierlichkeiten in einer beſtimm⸗ 
ten Ortſchaft ein Aufſtändiſchendenkmal zu ſprengen, was 
aber durch die Wachſamkeit der politiſchen Polizei verhin⸗ 
dert worden ſei. Einer der Verhafteten werde von der pol⸗ 
niſchen Behörde bereits ſeit 1926 wegen Spionage geſucht. 

Nun ſtellt ſich heraus, daß an dieſen Nachrichten kein 
einziges Wort wahr iſt. Es müſſen eben in regelmäßigen 
Abſtänden die Trompeten geblaſen werden, um zu zeigen, 
wie ruchlos doch dieſe böſen Deutſchen ſind. 


Senſationelle Flucht von Häftlingen. 


Aus dem Gefängnis in Graudenz ſind 17 Häftlinge 
vermittels eines unterirdiſchen Ganges geflohen. Von den 
Häftlingen konnten bisher nur drei wieder feſtgenommen 
werden, obwohl alle in Gefängniskleidern die Flucht er⸗ 
griffen haben. Man nimmt an, daß ſie ſich in den benach⸗ 
barten Dörfern bezw. im Walde aufhalten. Die Unter⸗ 


brochen, zum Teil auf 60 bis 70 Meter Breite. Wieviel 
Hektar Land unter Waſſer geſetzt worden ſind, läßt ſich noch 
nicht überſehen, jedenfalls hat aber auch dieſe Sturmflut 
bewieſen, daß die Regelung der Eider eine unbedingte Not⸗ 
wendigkeit iſt. 

London, 19. November. Der Schoner „Mary 
Ann“ iſt im Sturm auf dem Wege von Liverpool nach 
einem benachbarten Hafen geſunken. Fünf Mitglieder der 
Beſatzung ſind dabei ertrunken. 


Untergang eines Frachtſchiffes 
auf dem Züricher See. 

Baſel, 19. November. Wie erſt jetzt bekannt wurde, 
geriet am Sonntag nachmitag auf dem Zürich⸗See ein 
Frachtſchiff in einen ſchweren Sturm und ging unter: Wäh⸗ 
rend ſich der Schiffsführer retten konnte, ſind ſechs Perſonen 
ertrunken. Die Leichen konnten bis jetzt nicht geborgen 
werden. 


Temperaturſturz in Spanien. 
Madrid, 19. November. In Spanien herrſcht vor⸗ 
zeitige Kälte. Der Schnee fällt in den Gebirgsgegenden. 
Das Aran⸗Tal iſt jeder Verkehrsmöglichkeit beraubt. Aus 
Santander wird gemeldet, daß ausgehungerte Wölfe die 
Herden bedrohen. 


Hochwoſſerkataſtrophe in Amerika. 


London, 19. November. Die Ueberſchwemmungen 
in den Staaten Miſſouri und Kanſas haben nach Meldun⸗ 
gungen aus Neupork der Landmirtſchaft großen Schaden 
zugefügt. Bisher wurden 10 Todesopfer der Hochflut ge⸗ 
zählt. Tauſende von Flüchtlingen ziehen nach den höher 


ſuchung ergab, daß die Häftlinge längere Zeit an dieſem 
Gang gegraben haben müſſen, denn der Tunnel weiſt eine 
Länge von 18 Meter auf. 


Die Suche nach einem Schatz. 


Das polnische Kriegsminiſterium hat angeordnet, die 
Suche nach einem Schaß aufzunehmen, den angeblich die 
Ruſſen im Jahre 1915 in der Feſtung Modlin vergraben 
haben ſollen. Der Schatz ſoll aus ſechs Pud 5 und 10⸗Rubel⸗ 
goldſtücken beſtehen. Nach langen Bemühungen konnte der 
Ort feſtgeſtellt und die Ausgrabungen aufgenommen wer⸗ 
den. An den Arbeiten find 40 Sappeure beſchäftigt. 


41634 neue Parteimitglieder. 


Das Ergebnis der ſozialdemokratiſchen Werbewoche in 
Deutſchland liegt faſt vollſtändig vor. Es wurden 41 634 
neue Parteimitglieder und 34.677 neue Abonnenten der 
Parteſpreſſe gewonnen. Die Meldungen umfaſſen 32 Be⸗ 
zirke, es ſteht noch ein Bezirk aus. Von den Zeitungen feh⸗ 
len noch ſehr viele Angaben. In Berlin wurden 3327 neue 
Parteimitglieder und 2177 neue „Vorwärts“ Abonnenten 
gewonnen. 


Flugzeugkataſtrophe. 


Dresden, 19. November. Am Sonntag mittag 
verunglückte in der Nähe von Malſchendorf der Segelflieger 
Stud. Ing. Wolfgang Pomnitz, der der akademiſchen Flie⸗ 
gergruppe der Techniſchen Hochſchule angehört. Er war 
etwa fünf Minuten in der Luft, als ſich das Seitenſteuer 
im Sturm löſte. Der Apparat wurde in der Luft herum⸗ 
gewirbelt und ſtieß gegen eine Eiche, an der der Rumpf zer⸗ 
trümmerte. Der ſchwerverletzte Pilot wurde nach der 


Diakoniſſenanſtalt gebracht. 


Franzöſiſche Kundgebung in der 
Anſchlußfeage. 

hz. Die „Exe Nouvelle“ gibt eine Reſolution der 
Franzöſiſchen Liga für Menſchenrechte über die Anſchluß⸗ 
frage wieder, in der es heißt: Unter dem Vorbehalt, daß es 
Oeſterreich, und nur Oeſterreich allein zukommt, den An⸗ 
ſchluß an das Deutſche Reich zu verlangen, wann es ihm 
gutdünkt, und mit der Einſchränkung, daß das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Völker — jo unbedingt es auch ſein mag — 
vor dem höheren Recht der Völker, den Frieden nicht ge⸗ 
fährden zu laſſen, zurücktreten muß, anerkennt die Fran⸗ 
zöſiſche Liga für Menſchenrechte feierlich das Recht Oeſter⸗ 
reichs, den Anſchluß an Deutſchland zu verlangen, und pro⸗ 
teſtiert gegen die von Großmächten und Nachbarn Oeſter⸗ 


reichs den öſterreichiſchen Forderungen entgegengeſetzten 
Drohungen. — Die Liga für Menſchenrechte weiſt jedoch 


auf die unnütze Gefahr der Anſchlußkundgebungen hin, die 
bei der gegenwärtigen Verfaſſung Europas nur die natio⸗ 
naliſtiſchen Leidenſchaften zur Weißglut erhitzen und den 
Frieden gefährden können. Sie bittet daher alle Freunde 
des Friedens und des Rechtes, energiſcher als bisher an der 
Bildung der Vereinigten Staaten von Europa zu arbeiten, 
die die friedliche Wiedergutmachung ſamtlicher Ungerechtig⸗ 
keiten und Irrtümer der Friedensverträge geſtattet und 
durch die Umbildung Europas in einen großen Staaten⸗ 
bund zugleich mit dem öſterreichiſchen Problem auch alle an⸗ 
deren Fragen löſen könnte, die durch den Krieg und die 
Nachkriegszeit offen geblieben ſind. 
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Ronzertdischtion: Wi 
3 gs 1 1 ſced Strauch 


Saal der Philharmonie 
Heute um 850 uhr abends 
Erſtes Auftreten von 


PAUL DEGENER 


mit feinem Enſemble. 


„Der Gedanke“ 


Drama in 5 Akten von Leonid Andrejem 
Morgen, Nittwoch, um 8.80 Ur abends 


Sweites Gafifpiel son 
PAUL WEGENER 


Donnerstag, ben 22. November, um 830 Uhr abends 


VIII. Meiſter-Konzert 


Das weltberühmte 


Dresiner Streichquarteli 


Im Piogtamm; 
BEETHOVEN — SCHUBERT — CZAJKOWSKI 
Zintrittsfarten find im Vorverkauf täglich an der Kaſſe 


der Philharmonie von 1084 Uhr bis 2 Uhr und » 
4 Uht bis 7 Uhr abends erhältlich. 2 


Neue japanſeindliche Kundgebungen 
in Charbin. 


Parts, 19. November. Nach einer Meldung der 
„Agentur Indopacific“ aus Peking haben geſtern in Char⸗ 
bin neue japaufeindliche Kundgebungen ftattgefunden, Eine 
Anzahl Manifeſtanten wurde bei dem Zuſammenſtoß mit 
der Polizei verletzt. 


Der Kampf gegen den Kommunismus 
in Thing. 


Schanghai, 19. November. Wie aus Kanton ge- 
meldet wird, iſt in der Kantoner Kriegsakademie eine kom⸗ 
muniſtiſche Zelle aufgedeckt worden. Es wurden zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen. Fünf der Verhafteten wurden 
ſogleich hingerichtet. Im Zuſammenhang damit wurden 
ſerner rund 100 Polizeibeamte ins Gefängnis geworfen 
Sie werden beſchuldigt, an der kommuniſtiſchen Bewegung 
teilgenommen zu haben. Die Kantoner Garniſon iſt weſenk⸗ 
lich verſtärkt worden, um Unruhen, die nach der Aufdeckung 
der kommuniſtiſchen Umtriebe befürchtet werden, entgegen⸗ 
treten zu können. 


Albert Thomas in Mukden. 


„Paris, 19. November. Wie die „Agentur Indo⸗ 
paeifie“ aus Tokio berichtet, iſt der Direktor des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsamtes in Genf, Albert Thomas, in Mukden 
eingetroffen. 


Die Nachklänge zur Coolidge⸗Rede. 


Neuyork, 19. November. Präſident Coolidge hat 
ſich nochmals gegen die europäiſche Auslegung ſeiner Rede 
am Waffenſtillſtandstage gewandt und öffentlich u. a. er⸗ 
klärt, was immer man in Europa über ſeine Kritik an den 
Verhältniſſen zwiſchen Europa und den Vereinigten Staa⸗ 
ten denken mag, Amerika ſei mit ſeinen Ausführungen 
völlig zufrieden. Die amerikaniſche Regierung ſei völlig 
gleicher Meinung mit ihm. 


Die Kuhmagd als Prinzeſſin. 


Berlin, 19. November. Vor dem groß em Schöffen⸗ 
gericht in Erfurt wird ſich am 27. November die Kuhmagd 
Martha Barth aus Bad Berka wegen zahlreicher Hoch⸗ 
ſtapeleien zu verantworten haben. Die Angeklagte ſpielte 
drei Jahre lang die Rolle der Prinzeſſin „Margaxeꝛe von 
Preußen“ mit ſo großer Sicherheit, daß ſie ſeloſt in erſten 
Geſellſchaftskreiſen für ernſt genommen wurde und man ihr 
jede gewünſchte Summe vorſtreckte. In Wirklichkeit war 
die Angeklagte lange Zeit als Kuhmagd im Haushalt des 
Prinzen August Wilhelm beſchäftigt geweſen und dahet über 
die Familienverhältniſſe einigermaßen unterrichtet. Erſt 
durch einen Zufall kam man auf den großangelegten 
Schwindel dieſes weiblichen Domela. Martha Barth hatte 
zwei Erfurter Damen, die ſie ebenfalls um ihr ganzes Ver⸗ 
mögen gebracht hatte, erzählt, daß fie zu ih en Verwandten 
nach Potsdam reiſen müſſe. Als die beiden Damen ihr aus 
purer Neugier folgten, um die „Prinzeſſin“ einmal in 
einem richtigen Königshaus beſuchen zu dürfen, fanden ſie 
ſie im Kuhſtall des Palais des Prinzen Auguſt Wilhelm 
wieder und ließen ſich von anderen Angeſtellten über die 
wahre Tätigkeit der Hochſtaplerin unterrichten. Zu dem 
Prozeß find etwa 30 Zeugen und zahlreiche mediziniſche 
Sachverſtändige geladen. 
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Tagesnenuigkeiten. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. 

Heute haben ſich im Regiſtrierungsbureau in der 
Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahrganges 1908 
zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereich des 12. Poli⸗ 
zeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben N bis Z beginnen. Morgen haben ſich diejenigen 
desſelben Jahrganges zu melden, die im Bereich des 13. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben A bis K beginnen. (p) 


Die Kontrollverſammlungen. 

Heute haben ſich folgende Perſonen zur Kontrolle 
zu melden: In der Leszna 9 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1903, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben S bis Z be⸗ 
ginnen; in der Neuen Cegielnjana 51 die Angehörigen des 
Jahrganges 1896, die im Bereich des 7. und 10. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſta⸗ 
ben A bis Z beginnen; in der Neuen Targowa 18 die An⸗ 
gehörigen des Jahrganges 1899, die im Bereich des 2., 3., 
5. 8., H. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben A bis H, Ch beginnen; in der 

„Konſtantynowſkab2die Angehörigen des Jahrganges 888, die 
im Bereich des 2., ., 5., 8., 9, und 11. Polizeikommiſſa⸗ 
riats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Rund 
T beginnen. Morgen haben ſich folgende Perſonen zu mel⸗ 
den: in der Leszna 9 die Angehörigen des Jahrganges 
1903, die im Bereich des 10. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben A bis L beginnen; 
in der Neuen Cegielnjana 51 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1896, die im Bereich des 12., 13. und 14. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſta⸗ 
ben A bis Z beginnen; in der Neuen Targowa 18 die An⸗ 
gehörigen des Jahrganges 1899, die im Bereich des 2, 3., 
5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben J und P beginnen; in der Kon⸗ 
ſtantynowfka 62 die Angehörigen des Jahrganges 1888, die 
im Bereich des 2., 3., 5. 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Sa bis Sy 
beginnen. (p) 


Wichtig für den Jahrgang 1908. 


Am 28. November wird die Regiſtrierung des Jahr⸗ 


ganges 1908 beendet. Im Zuſammenhang hiermit gaben 
die Militärbehörden ein beſonderes Rundſchreiben heraus, 
in dem darauf hingewieſen wird, daß jeder, der regiſtriert 
worden iſt, eine jede Aenderung ſeiner Adreſſe der zuſtändi⸗ 
gne Militärbehörde zu melden hat. Bei der Aushebung 
haben ſich die Angehörigen dieſes Jahrganges dort zu mel⸗ 
den, wo ſie regiſtriert worden find. Falls ein Angehöriger 
dieſes Jahrgangs in eine andere Stadt ziehen will, muß er 
an die Staroſtei, in deren Bereich er ziehen will, ein Geſuch 
richten, und um ſeine Ueberſchreibung in das neue Kreis⸗ 
ergänzungskommando bitten. Wenn er bis zur Aushebung 
ſeines Jahrganges keine Antwort erhält, dann muß er ſich 
in dem Ort melden, in dem er regiſtriert worden iſt. (p) 


Konferenz wegen der Lohnſorderung in der Strumpf⸗ 
induſtrie. 

Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz 
ſtatt, auf der die Lohnforderungen in der Strumpfinduſtrie 
beſprochen wurden. Während der Ausſprache wurde ſeſtge⸗ 
ſtellt, daß in dieſer Induſtrie beſonders in Cottonabtei⸗ 
lung hinſichtlich der Lohnzahlungen ein großes Chaos 
herrſche, und daß in jeder Fabrik eine andere Lohnliſte ver⸗ 
pflichte, Die Induſtriellenvertreter erklärten daraufhin, 
daß eine Konferenz zwiſchen den Vertretern der Trikotagen⸗ 
induſtrie und des Verbandes der Strumpfinduſtriellen ſtatt⸗ 
finden werde, auf der ein einheitlicher Lohntarif für die 
Cottonabteilungen ſeſtgeſetzt werden ſolle. Nach Feſtſetzung 
dieſer Lohnliſte ſollen die Löhne in den Hilfsabteilungen 
feſtgeſetzt werden. Die Arbeitervertreter erklärten ſich mit 
dieſem Vorſchlag einverſtanden, worauf die Konferenz ge⸗ 
ſchloſſen wurde. (p) 


Der Arheitsinſpektor fordert von der Widzemer Manufaktur 
den Produltionsnachweis. 

Wie wir berichteten, iſt es in der letzten Konferenz 
zwiſchen den Vertretern der Widzewer Baumwollmanu⸗ 
faltur und den Verbänden im Arbeitsinſpektorat abermals 
zu keiner Einigung gekommen, da die Firma den Produk⸗ 
tionsnachweis und die Lohnliſte nicht vorzeigen wollte. Um 
den Zwiſt in der Spinnerei beizulegen, hat nun der Arbeits⸗ 
inſpektor die Vorweiſung der Lohnliſten für die letzten 12 
Wochen verlangt. Der Inſpektor will das Maximum der 
Arheitsergiebigkeit eines jeden Arbeiters ausrechnen, um 
dieſe dann mik dem Produktionsmaximum zu vergleichen, 
das letztens bon der Firma ausgearbeitet worden iſt. Dies 
ſoll ergeben, ob der Arbeiter ſich an die Anordnungen der 
Firma halten und den für die Textilinduſtrie ſeſtgeſetzten 
Lohnſaßz erarbeiten kann. 5 
Perſonaländerungen in der Polizei. | 

Wie uns der die Funktionen eines Polizefkommandan⸗ 
ten der Wojewodſchaft verſehende Unterinſpektor Elſeſſe⸗ 
Niedzielſki mitteilt, hat er auf den ihm angebotenen Poſten 
eines Wojewodſchaftskommandanten verzichtet und ſich ent⸗ 

ſchloſſen, ſeinen früheren Poſten eines Polizeikommandan⸗ 
ten der Stadt Lodz wieder zu übernehmen. Auf dem Poſten 
eines Wojewodſchaftskommandanten wird der bisherige 
Wojewodſchaftskommandant von Poſen, Inſpektor Haas, 
berufen. Der bisherige Vertreter des Polizeikommandan⸗ 
ten der Stadt Lodz, Oberkommiſſar Izydorezyk, wird nach 
Wilna verſetzt, jedoch nicht als Wojewodſchaftskommandant, 
ſondern als Stadtkommandant. (p) 
Die Auflöſung der ruſſiſchen Verſicherungsgeſellſchaften. 
Das Vermögen der vor dem Kriege in Kongreßpolen 
tätig geweſenen Verſicherungsgeſellſchaften unterliegt, wie 


Lodzer Volkszeitung. 


bekannt, der Liquidation. Bisher wurden 10.000 Perſonen 
regiſtriert, die rechtskräftige Verſicherungspolicen dieſer Ge⸗ 
ſellſchaften beſitzen. Die Geldmittel, die aus der Veräuße⸗ 
rung der Liegenſchaften der Geſellſchaften gewonnen wer⸗ 
den, werden proportionell unter die Beſitzer der Policen 
verteilt. Es wurde berechnet, daß für einen Rubel ein Zlo⸗ 
ty gezahlt werden kann. Da aber die Zahl der Policen⸗ 
beſitzer etwas geſtiegen iſt, iſt es möglich, daß ſich dieſes 
Verhältnis etwas verſchiebt. (p) 

Der Preſſeknebel. 

Auf Anordnung der Stadtſtaroſtei wurde die Nr. 6 
des „Mlode Zycie“, eine Wochenſchrift der Jugendorgani⸗ 
ſation der PPS., wegen des Artikels „Der 5. Jahrestag 
der blutigen Chjeno⸗Piaſt⸗Regierungen“ beſchlagnahmt. (p 


Fahnenweihe der Ortsgruppe Chojny. 

Am kommenden Sonnabend kann die Ortsgruppe 
Chojny der D. S. A. P. ein für jede Organiſation ſo be⸗ 
deutungsvolles Feſt, die Fahnenweihe, begehen. Gerade für 
die Arbeiterſchaft iſt ein neues Banner immer friſcher An⸗ 
ſparn zu weiterer Tat, iſt doch die rote Fahne das Symbol 
für den Befreiungskampf des Proletariats. Um den Be⸗ 
ſuchern dieſer Feier die Stunden auch angenehm zu geſtal⸗ 
ten, hat der Vorſtand der Ortsgruppe Chojny ein ſehr reich⸗ 
haltiges Programm vorbereitet, das alle Erſchienenen be⸗ 
friedigen dürfte. Wer darum ein echtes Arbeiterfeſt mit⸗ 
feiern will, der verſäume nicht, am kommenden Sonnabend 
die Fahnenweihe der Ortsgruppe Chojny zu beſuchen. Die⸗ 
ſelbe findet im Saale des Turnvereins „Dombrowa“ in 
Lodz, Tuczynſta 19, ſtatt. 


Vom Konfirmandenunterricht. 

Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Den lieben Eltern 
mache ichbekannt, daß in dieſer Woche das Einſchreiben der 
Knaben der 1. Abteilung beginnt. Zur 1. Abteilung ge⸗ 
hören die Schüler und Schülerinnen der Mittelſchulen und 
der 7. Klaſſe der Volksſchulen. In folgender Ordnung wird 
um 4 Uhr nachmittags in der Kanzlei eingeſchrieben wer⸗ 
den: Donnerstag, den 22. November, A— 5, Freitag 
SB; am Sonnabend wird von 2 Uhr nachmittags an 
eingeſchrieben werden, und zwar R—3. Das Einſchreiben 
der Mädchen findet in der nächſten Woche ſtatt, und zwar 
um 4 Uhr nachmittags: Dienstag, den 27. November, 
A— 9, Mittwoch IB, Donnerstag R—U, Sonnabend 
W. g. Die Tauſſcheine bitte ich mitbringen zu wollen 
reſp. einen Tauſzettel in unſerer Kanzlei zulöſen, falls das 
Kind bei uns getauft worden iſt. 

Die erſten Zeugenausſagen in der Mordaffäre. 

Geſtern begann der Unterſuchungsrichter nach der Ver⸗ 
nehmung des Mörders Lanjucha mit dem Verhör der Zeu⸗ 
gen. Es ſtellte ſich heraus, daß in dieſer Sache 37 Zeugen 
ausſagen werden, und zwar 34 Belaſtungszeugen und 3 
Entlaſtungszeugen. Dieſe Zeugen wurden in Gruppen zu 
ſieben Perſonen eingeteilt, von denen an jedem Tage eine 
Gruppe ausſagen wird. Geſtern wurden die Zengen Ella 
Majerowiez, Marja Kubiak, Stanislaw Paradowſki, Emil 
Benke, Alexander Krieger, Adolf Juft und Auguſt Reisler 
vernommen, die jedoch nichts Bedeutungsvolles ausſagten. 


Verſiegelung des Vermögens der Eheleute Tiſcher. 

Am 17. d. Mts. lief beim Rechtsanwalt Zelazowfki 
ein Geſuch von Staniſlaw Burſa aus Brzeziny, Jan Burſa 
aus Lowiez, Wladyſläw Burſa ausBrzeziny und Jan Burſa 
aus Skierniewiee ein, die um Verſiegelung des Nachlaſſes 
der Eheleute Tiſcher bitten, die eine geborene Burſa iſt. 
Die Antragſteller ſind Brüder der Ermordeten. Der Ge⸗ 
richtsvollzieher nahm bereits geſtern die Verſiegelung vor. 


Unbedingte Sauberkeit in den Lebensmittelhandlunger 
verlangt. N 

Die Adminiſtrationsbehörden in Lodz erhielten geſtern 
ein Rundſchreiben des Innenminiſteriums in Sachen der 
Sauberkeit in den Lebensmittelhandlungen. Alle Möbel 
und Geräte ſollen mit einer Glaskafel bedeckt, die Wände 
und der Fußboden gemalt werden; ferner ſollen Spucknäpfe 
und Waſcheinrichtungen vorhanden ſein. Eine Verbindung 
mit der Privatwohnung iſt nicht geſtattet. Die Lebensmittel 
müſſen unter Glas verwahrt werden 


Lotterwirtſchaft auf der Straßenbahn. 

Im Lodzer Magiſtrat ſprachen geſtern einige Perſonen 
vor, die über die Unordnung auf der Straßenbahn Klage 
führten. Am Sonntag fuhr nämlich ein Straßenbahnwagen 
der Linie Nr. 3 nach den Friedhöfen, deſſen Trittbrett ab⸗ 
geriſſen war. Dies wurde weder vom Wagenſchaffner, 
noch von dem Verkehrsdienſt beobachtet. Die Paſſagiere, 
die ausſteigen wollten und nicht wußten, daß das Trittbrett 
fehlt, ſtürzten hin und zogen ſich Verletzungen zu. Der 
Magiſtrat beſchloß, bei der Direktion der Straßenbahnge⸗ 
ſellſchaft Schritte zu unternehmen. In dieſem Falle trägt 
der Verkehrsdienſt und die Wagenbedienung die Schuld, 
die ſofort die Direktion hätten verſtändigen müſſen. (p) 
Beſtraſter Hausbeſißer. 

Die Bewohner des Hauſes in der Zamenhofa 13/15 
führten in der Stadtſtaroſtei Klage darüber, daß fie ſeit 
langer Zeit ohne Waſſer feien und daß der ſanitäre Zuſtand 
des Hauſes viel zu wünſchen übrig laſſe. Die Sanitäts⸗ 
kommiſſton ſtellte daraufhin feſt, daß ſich das ganze Haus 
in einem fürchterlichen Zuſtande befindet. Der Hausbeſiter 
Jablon wurde inſolgedeſſen von der Strafabteilung der 
Stadtſtaroſtei zu 100 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Jablon 
legte beim Bezirksgericht Berufung ein und wurde von 
dieſem zu ſieben Tagen bedingungsloſer Haft und 200 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt. (p) 
Opfer der Arbeit. 

In der Fabrik in der Kontna 19 geriet der 18 Jahre 
alte Arbeiter Viktor Krzepinſki, Wiznera 17, in das Ge⸗ 
triebe einer Maſchine, die ihm zwei Finger der rechten 
Hand abquetſchte. (p) 


— — — nn 


Der blutige Sonntag. 

In einer Wohnung der Zgierſka 57 hatten ſich am 
Sonntag mehrere Perſonen zu einem Gelage verſammelt. 
Unter ihnen befand ſich der 22 Jahre alte Zygmunt Du⸗ 
binſki. Plötzlich entſtand unter den Zechgenoſſen eine Schlä⸗ 
gerei, während der Du mit ſtumpfen Gegenſtänden 
arg verprügelt wurde. — Vor dem Hauſe in der Hrabow⸗ 
Hiego 3 wurde der dort wohnhafte Boleſlaw Betrigomffi 
von einem unbekannten Manne überfallen und mit einem 
Meſſer erheblich verletzt. — Der Pograniczna 10 wohnhafte 
JoſefSzpel wurde in der Rokieinſkaſtraße überfallen und mit 
Meſſern bearbeitet. Der Polizei iſt es gelungen, die Täter 
zu fallen. — Mit ſtumpfen Gegenſtänden wurden ferner 
ſchwer mißhandelt: auf dem Reymont⸗Platz der 40jährige 
Arbeiter Anton Markowſki (28. Schützenregimentsſtraße 
26); in der Zeromſkiego 12 der 22jährige Briefträger Jan 
Dominiak (Poludniowa 90); in der Zeromſkiego 44 der 19- 
jährige Broniſlaw Guralſki (Gdanfka 76). Ferner kam es 
zwiſchen dem 19jährigen Wladyjlam Sowiak (Wulczanſka 
77) und dem 23jährigen Staniſlaw Dombropſki (Andrzeja 
19) zu einer Schlägerei, bei der beide ſchwere Wunden er⸗ 
litten. Auf der Chauſſee bei Stare Zlotno wurde der 20⸗ 
jährige Arbeiter Joſef Wujo (Dorf Cyganka) überfallen 
und im Geſicht verletzt. In ſämtlichen Fällen wurde die 
Rektungsbereitſchaft in Anſpruch genommen. (Wid) 


Aus dem Fenſter geſtürzt. 

Am Sonnabend ſtürzte die 29 Jahre alte Eiſenbahn⸗ 
angeſtellte Irene Gozdzicka, als fie mit Fenſterputzen be⸗ 
ſchäftigt war, aus dem Fenſter des dritten Stockes auf die 
Straße. Sie zog ſich einen Beinbruch und ſonſtige ſchwere 
Verletzungen zu. In bedenklichem Zuſtande wurde ſie nach 
dem St. Joſephs⸗ Krankenhaus überführt. (p) 
Ueberfahren. 

An der Ecke Petrikauer und Gluwna geriet geſtern die 
41 Jahre alte Walentyna Wojtezak, Gluwna 37, unter die 
Räder eines Autos, wobei ſie ſich 5 Verletzungen zu⸗ 
dog. — In der Konſtantynowſka 53 wurde der 41 Jahre 
alte Wladyflaw Szyfranſki, Zakontna 10, von einer Stra⸗ 
ßenbahn überfahren und ſchwer verletzt. — In derſelben 
Straße wurde der 33 Jahre alte Eduard Beſtater, Gdanſka 
Nr. 21, von der Straßenbahn überfahren. Er zog ſich einen 
Beinbruch und ſonſtige Verletzungen zu und mußte von der 
Rettungsbereitſchaft nach dem St. Joſephs⸗Krankenhaus 
überführt werden. (p) 


Lydia Jeske — die unheilbare Lebensmüde. 

Zu wiederholten Malen haben wir bereits berichtet, 
daß die 26jährige Lydia Jeske einen Anſchlag auf ihr Leben 
unternommen hat. Immer wurde die Rettungsbereitſchaft 
gerufen, deren Arzt Vergiftung durch Genuß von Aether 
ſeſtſtellte. Insgeſamt iſt die Frau in den Büchern der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft 49mal eingetragen. Ueber den Grund zu 
den Selbſtmordverſuchen befragt, hatte das Mädchen ſtän⸗ 
dig die Antwort verweigert. Bei dem letzten Selbſtmord⸗ 
verſuch an der Ecke Petrikauer und Czerwona wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß fie ſtändig Aether zu ſich nimmt. Sie trinkt 
das Gift in verſchiedenen Doſen. Jedesmal, wenn ſie ein 
größeres Quantum zu ſich nahm, ſtellte ſich ein Vergiftun 
ein und die Rettungsbereitſchaft mußte geholt werden. (p. 
— In der Piwna 21 verſuchte am Sonnabend eine gewiſſe 
Leokadie Dopieczynſka ihrem Leben durch Genuß von Jod 
ein Ende zu machen. Sie wırde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft in bedenklichem Zuſtande nach dem Radogoszezer 
Krankenhaus überführt. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowſki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewiez, 
Kopernila 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Plae Koseielny 10; S. Sadowfka, Zgierſka 57; H. Dutkie⸗ 
wicz, Zgierſta 87; Z. Gorczye, Przejazd 59; A. Szymanſki, 
Przendzalniana 75; A. Buſſe, Rzgowſka 59. (p) 


Heutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Frauenſektion, Morgen, Mittwoch, 
um 7 Uhr abends: Zuſammenkunft der Frauen. 

Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, den 21. November, um 7 Uhr 
abends, findet im Parteilokal eine Sitzung des Vorſtandes 
und der Vertrauensmänner jtatt. Um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Ortsgruppe Nord. Heute, Dienstag, um 7 Uhr abends, 
findet im Lokale Reiterſtraße 13 eine Vorſtandsſitzung ftatt. 
Wegen ſehr wichtiger Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller 
Mitglieder Pflicht. 


Deutiher Sozial. Jugendbund Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 
21. Novemebr, findet pünktlich um 8 Uhr eine Sitzung des 
Vorſtandes von Lodz⸗Zentrum ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder 
werden gebeten, recht pünktlich erſcheinen zu wollen. 


Lodz⸗Zentrum. Für Donnerstag iſt in unſerer Gruppe 
ein Vortrag vorgeſehen, der vom Sekretär des Jugendbundes 
gehalten werden wird. Das Thema: „Die Bedeutung der 
Bezirkskonferenz“ iſt in Anbetracht der am 25. d. M. ſtatt⸗ 
findenden Bezirkskonferenz von Wichtigkeit. Die Jugend⸗ 
genoſſen und ⸗genoſſinnen werden daher gebeten, ſich am 
Donnerstag, den 22. d. M., um 7.30 Uhr pünktlich, im 
Jugendheim, Petrikauer 109, einzufinden. 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung! Gobelin⸗ und Deckenhandweber. Am Mittwoch, 
den 21. November d. J., um 7 Uhr abends, findet im Lokal 
Raftera 13 eine Verſammlung ftatt. Tagesordnung: Wahl 
einer Verwaltung der Sektion der Handweber. Genoſſen, er⸗ 
ſcheint in Maſſen. Die Verwaltung. 


Htrantwortlicher Scheiftlelter: Armin Zerbe, Herausgeber! 
zabwig Kar, Deud: J. Beranewffi, Lebz, Petritaner 109. 
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Der erſte große englifhe Film der produktion 1928/29 


Panzerkrenzer Atlautie 
Die Erlebniffe ine eng en Marin fee im im Rampf 


| Hauptrollen: Lilian Oldbhaub, Heury&swarbs. 


Zum erſtenmal in Lodz: Wunderfhöner Film der neuen Produktion 


„Rolſchllos Favorit“ Crane 
„ı 2ya Mara, Harry Liedtke 


lowie Ernſt Berebes, Alfred Abel, Joette Gilbert. 


dem: Die geler dn 10 fahrigen Unabhängigteit Pol 
Außerdem e Feler dr 10jährigen Unabhängig Polens ER EEE 


n Darfhau, Peſen mad Arokan 


E 
Der große und 
gentale 
A P 0 | 1 0 Prunkoolle Ausstattung. Kar⸗ 
neoal in Venedig. Bisher 
noch nie dageseſene bunte 
Nas kzrade. Ein Ng von 
Leb sinirigen. 


im Film 


Heute und folgende Tage: 


Wochentage Anfang 4 Uh: Sennabende, Seas tage 
u Feier ags um 2 Ube. Preiſe f. b. I. ver en 50 Or an 


Lehrling 
Sohn achtbarer Eltern für 
Fabiikardeilen geſucht Zu 


erfragen in der Admin 
ſtratton d. Bl. 


Doktor 


Wolkowyski 


Cegielniana 25 
rel. 26:87, 


Spenlalatzt für Haut : und 
venetiſche Ktonkheiten, Blut: 
und Harnanalyſe Elekmo⸗ 
terapie, Heilung mi Quarz. | 
lampen. 
Empfängt ag von 8 
bis 10, 12—2 und 4—8 
Sonn und Feiertags von 
9—1 


IM Inspekcji ul 


W zmarlym tracımy zumiengege i 1 Worowego pracownika. 
Cxresc Jego pamiecil 


Manier m. Eodzi. 


Für Frauen von 4—5 
(befondere Wartezimmer). 


Dr. med. 
Dnia 18 listopada 1928 roku zmerl po krötkich lecz ciezkich gern; N Lubiez 
cierpieniach nasz dlugoletni majster zmianowy ruchu fabrycznego 0 
w Gazowni Miejskiej Orthopäde 


1. 
Hugo TEICHGRÄBER 


W zmarlym tracimy bardzo summiennego i gorliwego praco- 
Czesc Jego pamieci! 


Spezlalarzt für Anoden: u. 
G.lentkrantheiter, Rückgrat 
u. andere Berkrümmungen 
Eigene Werkſtatt 
aller or thopädiſchen 
Apparate. 
Gdanfta 28. Tel. 41:46, 
Empfängt von d bis 7. 


Zähne 


künſelſche. Sold und Pla- 
tin⸗Kronen Goldbrütke n. 
Zahnbehandlung u. Plom 
dieren, Iümerzlofes Zayn · 
ziehen, 

Fr pfangsitunden ununter⸗ 

brochen von 9 Uhr früb 
bis 8 Uhr abends 


Teilzahlung geſtattet. 


Zahnäürztlichesgabinett 
TONDOWSKA | 
51 Saen Bi | 


wnika. 
RADA NADZO RCZA 


1 
DYREKCJA GAZOWNI MIEJSKIEJ W EOD Zl. 


Männe. ER rein 
„Eoncordia* 


8 Wie e füllen hiermit die traurige 

Pflicht, unſere Mugleder dom Ableben 

unferes langjährigen treuen üitgiiet es 
Heben 


Hugo Teichgräber 


ODE. Cc 56 
7 2200. 


2 P — ER EEE 
| 9 Feng Tesınev 


gebührend in Kenn nis zu ſetzen. 

Ja dem jo fıfih Verſchledenen verlieren wie eines 
unferer eifrignen Mitgheder, der unſerem Vertin 
immer tren zur Selte land. Seln Andenken werden 
wie Pu hoch in Ehren halten. 


T⸗olevdon 74% 


Dr. med. 


Spiegel 


D e Herren Mitglieder, atio und poſſis, erſuchen 


. 9 an, der Pu tt 2 Uhr IR stupel!. 
ahmit'd:s vo auerhaufe, a 15 aus 
Ratıfindenden Berröfgung dolhabllg e debe «68 
Die Verweltung. i RNilinſtieas 130 Szlolsa 12 

— A zurückgekehrt. 

Ein nüchterner, gewandter Haute, Haar d. Gefhlechte- 

® leiden, Röntgen hlen 

5 7 Quarzlampen, Diathermie 

h ei ET: (Hirten, bösartige Ge» 

Wie kommer Sie ſchwüllſte, Krebsleiden). 


Empfängt 6-9 Uher abends. 


Majchinift "x" 


Dr. Heller 


Bentngunger AM Zahlungs: = RE 
kann ſich melden Zachobnia 59, Otten“ 250 Sie —— Spestalarzt für ant, 
* dä te, ‚nen, Schtaf. inaun und Geſchlechts kraut, 
B traten Lapczene Ma: Günſtige Bed ugungen. heiten 
es a gr Metallbetiftellen, Kinder 
7 SE 2 arbeit. Sitte wagen, Wolitermatzapen, Nawrot 2 
) 1 eſichtigen. Kein Kauf- Kinderbett Matratzen ſowie 
zwang. Bun Va e zurückgekehrt. 
! K 
Tapezierer tiſche und Wrin empfängt 
Radwanſta 35 Lodz Radwanſta 35 A. BRZ EZ iN Kl, en ne billigften in — „ 
Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ Zielona 39. Jabritslager bis 5 Uhr nachm. 
lung: Qufwertungsiaden und Hypothes u „DOBROPOL“, 2od5 Kür Unbemittelte 
REIN ze 17 Setrikaner 78, im Hole. |  Heilanfaitszzeile. 


inie 17. 


a Foo Mix as 
„Das Geheimnis des Vulkane“ 


in Tos; 


Außerdem Die Feier der lo fähigen Unebbängigteit Polens 


IWAN MOZZUCHIN 


„Caſanova“ 


Beide Serien gleichzeitig. 


Außer Programm: Farce. 


arſchan, Pofen und Krakau. 


im größten Meifterwrit der Welı als Abe 
gott der F auen, ale Li bling der Maſſen 


Die Aufnahmen wurden in Ve⸗ 

nedig, Oesterreich, und Pets 

burg am Hofe der Zarin Ras 
tharing gemacht. 

Sinfsrteerh Ber unter Leitung 
von C Kantor. 


Miejeki 


Kinematograf Oswiatowy. 
Wodny Rynek (rög Rokiciüskiej) 
Od 20 do 26 listopada 1823 


Dia dorosiych poezgtek seanssw 6 tod. 18.45 1 27 
w sobety i w niedziele o godz, 16,45, 18.43 f 21. 


„OTELLO“ 


(Zemsta mu ayna) Res serja Dy vitra Bukowierkiego- 
W rolach glöwnych, Lya de Put, Emil J.nninge. 
i ernet Krauss 


Dis mlodziesy poezefe: seansow o gods. 15 1 17. 
w soboty i w niedziele o gods. 13 1 15, 


BITWA MORSKA: 
PRZY A VS ACH FALKLANDZKICH' 
W poczekalniach codz. do g. 22 audyeje radjofoniczue 


er miejse dle doroslych 1-70, 11—60, 11-30 gr. 
=. „ miodaziezy I— 235. II—20. lil—10 gr. 


von Spezialärzten 
H eilanstalt umd zahnärztlipes Radinett 
Betsilauer 294 (am Gryerfhen Ringe), Tel. 92:80 
(Halteſtelle der Pablanicer Ferndahn) 
empfängt Batlenten allet Krautheiten täglich vom 
10 Ude früh bie 7 Uhr abends, 


Impfungen gegen Paden, Analyfen (Harn, Bint — auf 
Syphilis —, Sperma, Spmum ufw.), Operatlonen, Verbände, 


ne Konſultation 3 Zl. 3 


be ſuche. 

nach Verabredung. Slektriſche Bäder, Guarzlampenbeſſrah⸗⸗ 

lung, Elektriſleren, Roenigen. Rüänſtlcht Zähne, Rronen 
goldene und Platin- Brücken 

* Sonne pn? ‚selertogen geöffnet bie 2 Uhr nachm. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezislerzt fir Nagenkranktzeiten 
i nach Polen zurückgekehrt. 


Kweyfüngt täglich von 10— 1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von ſo dis 1 Udr nachm. 


Montnazki 1, Tel. 9-97, 


— — 


— 


— Heilanstalt 


der Spezialäczte 
für veneriſche Krar speisen 
Tawadz ks 1. Tawadzka 1. 
Tätig von 8 Ai 2 Na 9 Uhr 2 an Sonn und 
anen don 9—2 Uhr 
Ans ſchli iim veneriſche, Blasen: und 
Hautkrankheiten. 


Blu-, und Stubigangenalgſen auf Syphilis und Tripper 
Konſuftation mit Urologen and Neurologen, 


Richt⸗Hellkabinett. Kosmetiſche Heilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zisty. i 


— 


Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: S ute „Mistrz“ 

Kammerbühne: Heute Brat Marnotrawny“ 

Teatr Popularny: Heute Malka Szwarcenkopf 

Theater im Saale Geyer: Heute „Malka. 
Szwarcenkopf 

Apollo: „Cufa ova“ 

Casino: „Bun Tadeusz“ 


Capitol: „Tas Todestarufjel” 

Corso: „Das Gehei unis des Vulkans“ 
Czary: J. m, der Schecken der Pätis“ 
Grand Kino: „Das Adler neib gen“ 
Luna: „Weiter euchten“ (Der ote Sturm) 
Odeon: „Panzerkreuzer Atlantic“ 


Wodewil: „Rolſch is Favorit“ 
Palace: „De Durkaä getin“ 
Splendid! Bra Mirze a“ 
Kino Oswlatowe: Garibaldi“ 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


Beiblatt zur Nr. 32 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Fünſ⸗Uhr⸗Tee im Frauenverein zu St. Matthäi. Hier 
war das troſtbringende Gedenken an unſre Waiſen der Zweck 
der Veranftaltung. Die einladendenRäume des Männergeſang⸗ 
vereins „Eintracht“ atmeten gemütliche Stimmung. Es wa⸗ 
ren nette Stunden, die man hier verlebte. Herr Paſtor Sched⸗ 
ler hielt die Feſtanſprache, in der er die große Hilfsbereitſchaft 
der Frauenvereine für alle Notfragen der Zeit hervorhob. 
Eine ſchön zuſammengeſtellte Programmfolge ſollte die Unter⸗ 
haltung einleiten. 55 Mittelpunkt des Gebotenen ſtanden 
die Klaviervorträge Prof. Jezierſkis. Der bekannte Klavier⸗ 
pädagoge ſpielte drei Chopinwalzer, „Liebesträumerei“ von 
Liſzt unnd „Der Wandrer“ von Schubert⸗Liſzt. Es war ein 
durchgeiſtigtes Spielen, an dem der Kunſtkenner ſeine Freude 
haben kann. Das vierhändige Spiel Prof. Jezierſkis mit ſei⸗ 
ner Schülerin Frl. Keilich war gleichfalls ganz nett. Herr 
Albert Sennſt ſang Schubertlieder. Wohl hat der Sänger 
eine geſchulte Stimme; dieſer fehlt es aber an der entſprechen⸗ 
den Kraft. Die Humoreske „Der tapfere Soldat“ löſte durch 
feinen ſprühenden Humor viel Heiterkeit aus. Beſonders 
drollig war Böhlig in ſeiner Rolle. Der Tanz fehlte natür⸗ 
lich nicht. Gute Streichmuſik hielt die Tanzluſtigen rege im 
Kreiſe. Viel Spaß gab es noch bei der Lotterie und bei der 
Verſteigerung eines Bildes. Ein reichhaltiges Büfett ſpendete 
gute Erfriſchungen. Die Veranſtaltung machte auf alle Teil⸗ 
nehmer einen guten Eindruck — ſie war gelungen. Rech. 

Großer Weihnachtsbaſar im Frauenverein zu St. Jo⸗ 
hannis. Unſere Frauenvereine find beſonders rege, wenn es 
heißt, irgendeiner ſehr guten Idee zu dienen. Die Wohlfſahrts⸗ 
arbeit iſt eine Kernſeite dieſes Frauenwirkens. Viel Trubel 
herrſchte am Sonnabend im Männergeſangverein. Wie jauchz⸗ 
ten da die vielen Kinderherzen auf, als ſie den mit Harzbuft 
erfüllten Saal förmlich in Schnee getaucht ſahen. Ja, erſter 
Schnee, wenn auch künſtlich. Ein wahres Schneeflimmern 
lag über allem. An den vielen Kauſſtänden gab es ein buntes 
Allerlei, viel, viel Weihnachtsfreuden. Die Buben und Mädel 
mit ihren freudigen Augen hatten viel Kurzweil. Bald ſchien 
ihnen das Glück am Angelzelt, bald gingen ſie mit vollen Hän⸗ 
den vom Glücksrade weg. Ein Freudeabend für die Kleinen 
war es, aber auch die Väter und Mütter hatten ihren Spaß 
dabei. Die Tanzluſtigen ſchmachteten gleichfalls nicht. Sie 
durften bei den ſeurigen Klängen der Chojnacki⸗Kapelle recht 
flott ihr Tanzbein ſchwingen. Der materielle Erfolg dieſes 
Baſars, der für das Marthaſtift beſtimmt iſt, dürfte nicht 
lein fein. 

Eine herzliche Bitte. Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: 
Weihnachten naht wieder heran. Wieder ſoll von Fried’ und 
Freud’ geſungen, Liebe ausgeteilt und empfangen werden. 
Nach Weihnachten ſehnen ſich ſo viele Alte, Einſame, Arme, 
weil ſie Hilfe in ihrer bitteren Not erwarten. Für dieſe Aerm⸗ 
ſten der St. Trinitatisgemeinde ſoll, jo Gott will, nach alter 
Weiſe auch in dieſem Jahr eine Weihnachtsbeſcherung ſtattfin⸗ 
den. Freundlichſt bitten wir die werten Glaubensgenoſſen um 

tige Gaben in natura oder Geld für dieſen Zweck. Freund⸗ 
iche Gaben werden entweder abgeholt oder in der Lirchen⸗ 
kanzlei der St. Trinitatisgemeinde, Petrikauer 2, dankbar 
entgegengenommen. 

Stiſtungsſeſt im Sportverein „Rekord“. Im Sommer 
haben Sportler nicht Zeit, große Feſte zu feiern, weil es heißt, 
ſportlich hervorzutreten. Doch jeßt, wo gerade Feſtfreude zur 
Bereinsparole geworden iſt, da laſſen ſich auch die Sport⸗ 
freunde die Gelegenheit nicht nehmen, den Feſtrummel mitzu⸗ 
machen. Der „Rekord“⸗Verein hatte einen ganz beſonderen 
Anlaß, am Sonnabend ein großes Vergnügen zu veranſtalten. 
Es galt, das 6jährige Beſtehen des Vereins zu feiern. Aus 
beſcheidenen Anfängen heraus hat ſich genannter Verein zur 
beträchtlichen Organiſation entwickelt. Die Rekordler ſind im 
Laufe der 6 Jahre ſchon des öfteren mit ſchönen Leiſtungen 
an die Oeffentlichkeit getreten. Auch das verfloſſene Vereins⸗ 
jahr hat ſo manchen sportlichen Erfolg aufzuweiſen. Die Ta⸗ 
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Karriere. 
Roman von Olga Wohlbräß, 
(8, Fortſetzu g.) 


Parker richtete fie auf und ſtellte ihr — wenn er auch den 

Erfolg nicht garantieren konnte — brillante Kritiken in Aus⸗ 
t. 

72 „Ich gehe bei allen großen Kritikern ein und aus,“ ſagte 

er, „ein Wort von mir genügt, um die Aufmerkſamkeit dieſer 

Leute in doppeltem Maß auf Sie zu konzentrieren.“ 

Bald wurde Parker täglicher, gerngeſehener Gaſt. 

Claire teilte ihm all ihre kleinen Leiden und Freuden an 
der Oper mit. Der Alte ließ ſich Briefe an Regiſſeure, Kriti⸗ 
ker und Agenten von ihm diktieren, und die Leute ſagten bald: 
Jyr Protege, die kleine Baumgart. 

Die kleine Baumgart gefiel wirklich, denn ſie hatte eine 
wohlklingende, gutgeſchulte Stimme und ein inniges, jeder 
äußeren Komödianterie bares Spiel. 

Für ihren „aufopfernden Freund“ hegte ſie die größte 
Dankbarkeit; ſie ſang alle ſeine Lieder bei paſſenden wie un⸗ 
paſſenden Gelegenheiten. 5 

Parker zählte bald zu den bekannteſten Liederkomponiſten, 
und Claire merkte gar nicht, wie ſie, indem ſie dem Freunde 
nüste, ſich ſelbſt allmählich ſchadete. Bald kamen ihr allerhand 
malitiöſe Bemerkungen zu Ohren, auch harmloſere 8 
und Andeutungen, die ihr ihre kindliche Unbefangenheit rau 
ten und ihr Parker gegenüber eine gewiſſe Reſerve auferlegten. 

Sie wagte es nicht mehr, ſo oft ſeine Lieder zu ſingen oder 
ſich in ſeiner Geſellſchaft zu zeigen. Ja, ſelbſt bei ſich zu Hauſe 
war fie einſilbiger, zurückhaltender als ſonſt. 

Parker entging dieſe Veränderung ihres Weſens keines⸗ 
wegs. Sie war ihm um ſo ſataler, als er vor kurzem eine ein⸗ 
altige Oper beendet hatte, die er durch Claires Hilfe zur Auf⸗ 
führung zu bringen hoffte. 

Dem jungen Mädchen gegenüber tat er freilich ſo, als 
würde er ſein Werk der Oper niemals einreichen, wenn er nicht 
dächte, daß ihr, Claire, die Kreierung einer dankbaren Partie 
von Nutzen ſein könnte. 

Claire aber ſchien eher auf einen Fortſchritt in ihrer Kar⸗ 
riere verzichten zu wollen, als daß ſie ihren guten Namen 
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belle der auszuzeichnenden Mitglieder war daher auch nicht 
klein. Preiſe erhielten wie ſolgt: Im Straßenrennen: 1. Ar⸗ 
tur Rapp, 2. W. Majewſki, 3. Arkur Gietzel und 4. Erwin 
Kupien; im Bahnrennen: 1. Artur Rapp, 2. Erwin Kupien 
und 3. Eugen Michel; im Straßenlauf über 40 Kilometer: 
W. Kolodziejezyk, A. Bernard, M. Sawielew und A. Rapp; 
im Juniorenlauf: M. Krauſe, H. Sobgla, A. Kowalſti, W. 
Ornatowſti; im Juniorenlauf „Rekord“: Kupien, Michel, Cut⸗ 
kiewicz; im Touriſtenlauf: L. Quiram (Präſes des Vereins), 
Alfred Meſſig, Alfred Zellmer, M. Cutkiewicz, Erwin Voigt, 
Michel und E. Ullrichs. Dem ſchönen Feſte gab eine nette 
Programmfolge feinen beſonderen Reiz. Ein ulkiges Bühnen⸗ 
ſtück „Mädchen für alles“ erheiterte das Feſtpublikum. Das 
Orcheſter ſpielte emſig, ſo daß man luſtig jung und alt im 
Tanzwirbel ſah. Der ſchöne Unterhaltungsgeiſt hielt alle recht 
lange beiſammen. Es war ja bereits Sonntagsmorgen, als 
man heimging. Rech. 
Familienabend in der „Polyhymnia“. Der Nebel ſteigt, 
es fällt das Laub, Schenkt ein den Wein, Wir wollen uns den 
grauen Tag vergolden. — So klang es aus voller Kehle in den 
Feſtſaal hinein. Und wirklich! Feſte, wie dies der Radogosz⸗ 
zer Sänger in der Konſtantiner 4, werfen einen goldigen 
Schimmer auf das Grau der öden Herbſttage Hier gabs nichts 
Eintöniges. Es war ein buntes Bild deutſcher Geſelligkeit, 
welches man bei dieſer Veranſtaltung gewahren konnte. Ein⸗ 
gangs der gediegenen Programmfolge hielt der Präſes des 
Vereins, Herr Bertold Schwertner, die Begrüßungsanſprache. 
Die eifrige Sängerſchar ſang unter J. Matzkes kundigem Diri⸗ 
gentenſtab das ſimmungsvolle „Matroſengrab“ und „Oktober⸗ 
lied“. Beide Lieder als auch die folgenden Geſänge fanden 
beim Publikum großen Anklang. In den Geſangvorträgen 
ſteckte viel Geiſt. Chormeiſter Matzke verſtand die Klangſchön⸗ 
heiten der Lieder gut herauszuarbeiten. Beſonders großen 
Beifall gab es beim ſpaßigen Liede „Der Frater Kellermei⸗ 
ſter“, Dasſelbe mußte wiederholt werden. Hermann Mar⸗ 
cellus, der bekannte Bühnenſchriftſteller, mußte die ſzeniſche 
Unterhaltung liefern. Seine beiden aufgeführten Stücke „Das 
Licht des Lebens imJJohannisſchacht“ und das draſtiſch⸗komiſche 
„Die Wunderſpritze“ hielten das Publikum in Spannung. 
Das erſte, das ernſte Stück, hätte in ſeiner Spielweiſe flotter 
ſein können, obwohl manchmal ganz nette Momente hervor⸗ 
traten. Mitwirkende hierbei waren die Damen H. Halle und 
E. Breßler und die Herren E. Hauſch, E. Sitkiewicz, A. Mö⸗ 
wus und E. Breßler. „Die Wunderſpritze“ ließ durch den 
drolligen Inhalt, der ſich um die „Freßfrage“ drehte, alle ge⸗ 
u auflachen. Herr O. Rottmann gab in humorvoller Weile 
en Fleiſchermeiſter wieder. Seine Spielweiſe verdient volle 
Anerkennung. Auch die anderen Mitwirkenden J. und M. 
Halle, E. Breßler ſowie K. Rottmann entledigten ſich ihrer 
Aufgaben gut. Schwach war Herr Scherer in der Rolle des 
Tierarztes. Eine ſchöne Ueberraſchung bot uns Frl. L. Sit⸗ 
kiewicz in ihrem komiſchen Monolog als Antiquitätenhändler. 
Die ſchöne Sprechweiſe ſowie die ſpaßige Haltung der lieben 
Bühnenheldin erfreuten alle. Wir nehmen daher mit voller 
Sicherheit an, daß Frl. Sitkiewicz, die vor kurzem aus der 
Penſion kam, ſich jetzt des öfteren auf der Bühne wird zeigen. 
Den Feſtſchluß, der ſich ja erſt am nächſten Tage einſtellte, bil⸗ 
dete das gemütliche Beiſammenſein. Frohlaunig ſaß man hier 
an den reich beſchickten Feſttafeln. Helle Freude erfüllte alle. 
Auch Göttin Terpſichore konnte zum luſtigen Treiben eine 
frohe Miene aufſetzen, denn ihrer gedachte man in aufrichtig⸗ 
ſter Weiſe. Rech. 
Von der Buchhalterſektion des Chr. Commisvereins. 
Heute, Dienstag, den 20. November, um 8½ Uhr abends, 
findet im Saale des Chriſtlichen Commisvereins an der 
Al.⸗Kosciuszki21, ein Vortrag über die „Zlotybilanz“ ſtatt. 
Da dieſer zeitgemäße Vortrag für alle Handelsangeſtellten 
vongroßer Bedeutung und Wichtigkeit iſt, fo iſt anzunehmen, 
daß der Saal des Commisvereins bis auf den letzten Platz 
beſetzt ſein wird. 


herunterzerren ließ. Innerlich ſchmerzte ſie freilich die pein⸗ 
liche Lage, in die ſie geraten war, tief, denn ihr war Parker 
ſeit lange kein Fremder mehr, ja, ſie wunderte ſich ſogar, daß 
Parker ihr gegenüber nur immer der kühle, brüderliche Rat⸗ 
geber blieb. Ihr Stolz und ihre Mädcheneitelkeit litten unter 
dem Bewußtſein, daß ſie dem Manne, den ſie vor allen ver⸗ 
ehrte, ſo gar nichts galt. 

Der Muſiker jedoch war ein zu kühler Beobachter, um 
nicht bald zu merfen, daß ſich hinter Claires Zurückhaltung 
eine warme Empfindung verbarg. Er fühlte, er würde ſie nur 
geſchickt auszunützen brauchen, um raſcher und leichter ans 
Ziel zu gelangen, als er es ſelbſt für möglich gehalten. 

Zum erſtenmal legte er ſich die Frage vor, ob es nicht das 
klügſte wäre, wenn er Claire heiratete? Die Zukunft der jun⸗ 
gen Sängerin war ja dann die ſeinige. Er konnte ihr und 
folglich ſich ſelbſt unſtreitbar als Mann mehr und beſſer nützen, 
denn als Fremder. Da ihm Claire auch als Erſcheinung ge⸗ 
fiel, ihr ſchmiegſames Weſen ihn anſprach, fo koſtete es ihn 
keine große Ueberwindung, ſich aus dem nüchternen Berater 
in einen leidenſchaftlichen Liebhaber zu verwandeln. Anfäng⸗ 
lich ſpielte er Komödie, nach und nach aber kam er derart in 
ſeine Rolle hinein, daß er katſächlich eine warme Liebe für das 
ſchöne Mädchen zu empfinden glaubte. 

Um ſo williger gab er ſich dieſer, ihm völlig neuen Emp⸗ 
findung hin, als ihm eine frühere nüchterne Erwägung eine 
Ehe mit Claire als eine auch in pekuniärer Hinſicht ſehr ver⸗ 
nünftige Handlung erſcheinen ließ. 

Elaires Gehalt und ſein Stundenhonorar ergaben zu⸗ 
ſammen eine Summe, mit der man höchſt behaglich leben 
konnte; überdies war es nun ſeine Sorge, Claire noch mehr zu 
lancieren und dadurch ihren Gehalt um das doppelte und drei⸗ 
ſache zu ſteigern 

Dem jungen Mädchen, deſſen romantiſchen Sinn er ſehr 
bald erkannt hatte, ſprach er nur von Liebe, dem Vater nur 
von dem Nutzen, den ſeine Tochter aus einer Verbindung mit 
ihm ziehen konnte. 

Mehr bedurfte es nicht, um eine baldige Verlobung her⸗ 
beizuführen. Sie machte tatſächlich Aufſehen, denn Parker 
ſorgte dafür, daß ſie in allen Tageszeitungen auf das ausführ⸗ 
lichſte beſprochen wurde. Claire war glücklich, dem geliebten 
Manne anzugehören, Parker ſtolz — die ſchöne Opernſängerin 
als ſeine Braut vorſtellen zu können. 


Elaire ſetzte alle ihre Bemühungen daran, die Oper 
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Dienstag, den 20. November 1928 


———— 


Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantynow. Theaterabend. Dieſe Ver⸗ 
anſtaltung hatte in der Stadt großes Intereſſe hervorgeru⸗ 
fen und darum war am Sonnabend der Turnſaal bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Der ſtarke Beſuch wirkte ermuti⸗ 
gend auf die Mitwirkenden und trug viel zur flotten Spiel⸗ 
weiſe bei. Das Publikum brachte der Vorführung viel 
Verſtändnis entgegen und kargte nicht mit Beifall. Der 
Abend wurde mit einem Liedervortrage des hieſigen Kir⸗ 
chengeſangvereins „Harmonia“ eröffnet. Dem Kirchenge⸗ 
ſangverein gebührt für dieſe freundliche Unterſtützung der 
Veranſtaltung Anerkennung. In einer kurzen Anſprache 
des Schulleiters, Herrn H. Kraft, wurde der Zweck der Ver⸗ 
anſtaltung, nämlich Schaffung von Mitteln zum Ausbau 
eines naturkundlichen Saales, betont und die Geſellſchaft 
zur weiteren Opferwilligkeit für ihre Schule aufgemuntert. 
Das Verſtändnis für die Schule iſt immer mehr im Steigen 
begriffen und darum werden auch die Bemühungen der Leh⸗ 
rerſchaft von den Eltern tatkräftig unterſtützt. Nach einer 
Pauſe ging der Vorhang hoch. Der Kontakt zwiſchen den 
Spielern und dem Publikum war bald hergeſtellt und die 
Vorgänge auf der Bühne wurden mit wachſendem Intereſſe 
verfolgt. Das Stück ſelbſt, der „Reviſor“ von Gogol, iſt 
auch danach angetan, die Lachmuskeln in Bewegung zu ſetzen 
und oft auch wird die ſogenannte „gute alte Zeit“ ins Ge⸗ 
dächtnis zurückgerufen. Die Rolle des Gouverneurs A. A. 
Skwosnik⸗Dmuchanowfki ſpielte Lehrer Gellert mit ſehr 
viel Verſtändnis. Die Glanznummer des Abends lieferte 
Lehrer Notacker aus Bechcice als Iwan Alexandrowitſch 
Chloſtakow (Reviſor). Herr Lehrer Tichek als Kreisrichter 
Lapkin⸗Tapkin hatte gute Momente. Wie geſchaffen war 
Herr Lehrer Schütz als Schulrektor Chlopow. Auch Herr 
W. Hirſekorn als Hoſpitalverwalter Semljanika machte 
ſeine Sache ausgezeichnet. Herr Kraft als Poſtmeiſter ver⸗ 
ſtand ſich dem Geſamtſpiel ſehr gut anzupaſſen. Ein gutes 
Paar ſchufen Kreſſe und Hirſekorn als Bobcezynſki und 
Dobezynfki. Frl. Weßner als Anna Andrejewna und D. 
Gellert als Maria gefielen ſehr gut. Die Rolle des Dieners 
Oſip war bei B. Schade gut aufgehoben und auch Rauſch und 
Betfe als Poliziſten machten ihre Sache nicht übel. Wäh⸗ 
rend der Pauſe wurden vom „Poſtmeiſter“ einige Pakete 
verloſt, welche auf der Poſt liegen geblieben ſind. Die Loſe 
fanden guten Abgang und nach der Vorſtellung fand die 
Verloſung ſtatt. Die glücklichen Gewinner waren angenehm 
überraſcht. Die Pakete enthielten Wein, Schokolade und 
andre ſehr angenehme Sachen. Nach Erledigung des Pro⸗ 
gramms trat der Tanz in feine Rechte. So vergnügten ſich 
die Gäſte bis zum frühen Morgen und jedermann ging mit 
dem Bewußtſein nach Hauſe, einen wirklich ſchönen Abend 
verlebt zu haben. Allen Mitwirkenden gebührt die größte 
Hochachtung für ihre aufopferungsvolle Arbeit, die ſie im 
Intereſſe der Schule geleiſtet haben und den Gäſten in der 
jetzigen „theaterloſen Zeit“ die Möglichkeit gaben, ein gutes 
Stück zu ſehen. Der Schulkaſſe iſt zu wünſchen, daß der 
Reinertrag ein beträchtlicher iſt. 

kw. — Ehrenabend für den Dirigenten 
des Kirchengeſangvereins „Harmonia“. 
Am Sonntag ſand eine Verſammlung der Mitglieder des 
Kirchengeſangvereins „Harmonia“ ſtatt, um den Ehren⸗ 
abend, der für Sonntag, den 25. d. Mts, feſtgeſetzt iſt, zu 
beſprechen. Der Abend ſoll aus zwei Teilen beſtehen. Einer 
vortraglichen Hälfte und Tanz. Zum Vortrag ſollen einige 
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ihres Bräutigams zur Aufführung zu bringen, und der In⸗ 
tendant, der von jeher eine kleine Schwäche für das friſche, 
junge Mitglied gehegt hatte, ſagte mit verbindlichem Lächeln 
auf einer Probe vor dem verſammelten Perſonal: 

„Dieſer Tage wird Ihrem Bräutigam die Mitteilung zu⸗ 
gehen, daß ſeine Oper zur Aufführung angenommen iſt. Ich 
hoffe, es wird Ihnen Beiden eine willkommene Hochzeitsgabe 
ſein!“ 

Als Claire ihrem Bräutigam die freudige Botſchaft über⸗ 
110 ſchloß er ſie gerührt in die Arme. Voller Herzlichkeit 
rief er: 

„O, wie freue ich mich, daß ich dir endlich Gelegenheit 
bieten kann, dein ſchönes Talent in hellſtem Lichte zu offen- 
baren!“ 

Er küßte ſie. 

Einige Monate nach der Verlobung fand dann in aller 
Stille die Trauung des jungen Paares ſtatt. Parker hätte 
gerne noch gewartet, aber Claire drängte zur Hochzeit. Sie 
ſehnte ſich den geliebten Mann für ſich zu haben, ganz für 
ſich. . und es war nahezu eine Enttäuſchung für ſie, als 
ſie ſah, daß er mit ihr paradierte und ſich ſeines häuslichen 
Glückes weniger freute, als ihrer äußeren Erfolge. 

Trog einiger kleinerer Verſtimmungen, die der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Charaktere entſprangen, führten ſie eine ganz 
glückliche Ehe, denn es verband fie die Gemeinſamkeit der In⸗ 
tereifen. Da ſie auch allen Anforderungen des materiellen Le⸗ 
bens reichlich genügen konnten, ſo klang kein häßlicher Mißton 
in das harmoniſche Künſtlerdaſein. Sie waren glücklich, und 
Claire ſuchte durch doppelte Zärtlichkeit und Hingebung ihrem 
Gatten jene Gefühlsäußerung zu entlocken, die ihr zur Beſtä⸗ 
tigung ihres Glückes notwendig erſchien. 

Es genügte ihr nicht immer, wenn er ihr ein Kompliment 
über ihre Erſcheinung machte oder dieſe oder jene künſtleriſche 
Leiſtung von ihr anerkannte; ſie fragte wie das erſtbeſte Pen⸗ 
ſionsmädchen: 

„Haſt du mich deny nicht lieb?“ 

„Gewiß, ſehr!“ antwortete er darauf. 

Und das war eigentlich keine Lüge, denn was er in ſeinem 
falten, frühzeitig gealterten Herzen an Liebe barg — das ge⸗ 
hörte ſeiner Frau, dem einzigen Weibe, das ihm als ſolches 


überhaupt näher getreten war. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Einakter, Liedervorträge und andre Vorführungen gelan- 
gen. Sämtliche hieſigen deutſchen Vereine haben ihre Un⸗ 
terſtützung zugeſagt. Dem Dirigenten, Herrn Anton Rohr⸗ 
bach, der den Chor des Vereins ſchon 49 Jahre leitet und 
alle Stürme in demſelben miterlebt und überſtanden hat, 
iſt ein voller Erfolg zu wünſchen. Das Feſt findet am ge⸗ 
nannten Sonntag um 4 Uhr nachmittags im Saale des 
Turnvereins ſtatt. 

Alexandrow. Zivilſtands nachrichten der 
evang.⸗augs b. Gemeinde. In der Zeit vom 1. bis 
31. Oktober wurden getauft 6 Knaben und 5 Mädchen; 
beerdigt: Mathilde Franz geb. Schmidt — 58 Jahre, The⸗ 
odor Büttner — 6 Jahre, Harry Karl Rimpel — Wochen, 
Rudolf Gardaj — 41 Jahre, Irene Steinke — 3 Monate, 
Edgar Ulbrich — 1 Jahr und 9 Monate; getraut: Friedrich 
Wilhelm Plagens — Wanda Thiem, Adolf Haliſch — Ma⸗ 
rie Radtke, Edmund Irgang — Helene Czarnik, Hermann 
Arndt — Elſe Müller; aufgeboten: Hermann Arndt — 
Elſa Müller, Paul Krüger — Anna Alma Ganuske, Adolf 
Waſtrzak — Alma Wojciechowfka, Gerhard Schultz— Mar⸗ 
tha Marie Kaller, Oskar Koch — Martha Klausner, Paul 
Reich — Olga Gundermann, Eduard Grauwinkel — Lydia 
Kleiber. 

— Theaterabend. Die dramatiſche Sektion des 
Geſangvereins „Polyhymnia“ veranſtaltet am 24. d. Mts., 
im Volkshauſe einen Theaterabend. Gegeben wird die 
Operette „Das Blumenmädel“. Verſtärktes Orcheſter. 

Ozorkow. Ein Auto in die Bzurageſtürzt. 
Am vergangenen Mittwoch, um 9 Uhr abends, ereignete 
ſich hier auf der Lenczyekaſtraße ein Autounglück, das leicht 
ſchwere Folgen hätte haben können. Als das Paſſagier⸗ 
auto „Sompolno— Lodz“ die Bzura überqueren wollte, 
lenkte es der Chauffeur ſo unglücklich, daß es in den Fluß 
ſtürzte. Die Inſaſſen (4 Mann, 3 Frauen) ſowie der Chauf⸗ 
feur trugen zum Glück nur leichtere Verletzungen davon. Es 
iſt dies in dieſem Jahre bereits der zweite Fall, daß die 
Chauffeure die Paſſagiere ſtatt nach Hauſe in die Bzura 
fahren. Es entſteht dabei unwillkürlich die Frage, wer 
wohl die Schuld daran trägt? Der Chauffeur oder die 
Brücke? Unſeres Erachtens nach iſt die Schuld der miſe⸗ 
rablen Brücke zuzuſchreiben. Es wäre wirklich die höchſte 
Zeit, daß der Magiſtrat doch endlich eine anſtändige Brücke 
erbaut, denn an Geld fehlt es doch nicht. Wenn Geld für 
unnötige Zwecke, wie Schießplätze u. a. m. vorhanden iſt, 
ſo muß auch zur Errichtung einer neuen Brücke Geld vor⸗ 
handen ſein. Hoffentlich werden jetzt die Stadtväter die 
Nobwendigkeit einer neuen Brücke einſehen. 

Lenczyca. Feuer. In der Nacht zu Montag brach 
in dem Dorfe SladkowRozlazly, Gemeinde Rogozno, Kreis 
Lenczyca, in dem Anweſen des Bauern Wieszkowſki Feuer 
aus. Innerhalb weniger Minuten ſtand die ganze Wirt⸗ 
ſchaft in Flammen. Als die Feuerwehr eintraf, hörten die 
Wehrmänner aus dem Stall Stöhnen. Die Tür wurde 
eingeſchlagen, worauf man aus dem brennenden Gebäude 
den 16 Jahre alten Sohn des Beſitzers Jan mit ſchweren 
Brandwunden heraustrug, der in dieſer Nacht im Stall ge⸗ 
ſchlafen hatte. Trotz der energiſchen Arbeiten brannte das 
ganze Anweſen nieder. Die Unterſuchung ergab, daß der 
16jährige Jan eine Zigarette geraucht hatte, die er achtlos 
in das Stroh geworfen hatte. (p) i 

Rogow. Ein Wagen vom Zug überfahren. 
Ein furchtbarer Unfall trug ſich vorgeſtern auf der Strecke 
Koluszki—Rogow zu. Als über den Eiſenbahndamm ein 
Wagen fuhr, in demſich Antoni Blaszezyk und Katarzyna 
Antoniak befanden, kam aus der Richtung Koluszki ein Zug 
herangefahren. Blaszezyk trieb die Pferde an, doch konnte 
er die andere Seite nicht mehr erreichen. Der Zug erfaßte 
den Wagen und zertrümmerte ihn vollkommen. Beide 
Wageninſaſſen erlitten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie noch 
vor Eintreffen der ärztlichen Hilfe verſtarben. (p) 

Warſchau. Geheimnisvoller Mord. In 
der Srebrzynſkaſtraße fielen vorgeſtern abend einige Schüſſe. 
Ein Hauswächter ſowie zwei Arbeiter, die ſich auf die Stra⸗ 
Be begeben hatten, bemerkten ein Auto, deſſen Chauffeur 
ſeelenruhig am Steuer ſaß. In der Annahme, daß die 
Knalle vom Motor herrührten, ſchenkten ſie der Angelegen⸗ 
heit keine Aufmerkſamkeit mehr. Erſt viel ſpäter wurde 
feſtgeſtellt, daß der Chauffeur am Steuer erſchoſſen worden 
war. Es iſt dies Zygmunt Sobieszezanſki. Da bei ihm 
alle Dokumente ſowie der Tageserlös in Höhe von 76 Gul⸗ 
den vorgefunden wurden, wird angenommen, daß der Mord 
aus Rache geſchehen ſei. 

— Furchtbare Mordtat. Der 17jährige Grze⸗ 
ſiak ſowie der 17jährige Jeliniak lernten im Arbeitsvermitt⸗ 
lungsburau in der Rymarfkaſtraße den 15jährigen Tadeusz 
Stronkowſki kennen, dem ſie verſprachen, in der Fabrik 
„Skoda“ Arbeit zu verſchaffen. Stronkowfki ſchloß ſich den 
beiden Burſchen an. Auf einem Felde in der Nähe der 
Fabrik warfen ſich die beiden Burſchen auf Stronkowſki, 
um im franzöſiſchen Ringkampf die Kräfte zu meſſen. 
Grzeſiak legte dem Stronkowfki mit ſolch einer Gewalt ei⸗ 
nen doppelten Nelſon an, daß er dem Jungen das Rückgrat 
brach. Nicht genug damit, legte Jeliniak dem Armen noch 
eine ſogenannte Krawatte an N 
erſt von dem Jungen ab, als dieſer keinen Laut mehr von 
ſich gab. Darauf raubten fie dem Ermordeten die Kleider 
und verkauften fie. Die beiden jugendlichen Mörder konnten 


unter der Poniatowſkibrücke verhaftet werden, wo ſie ſich 


verborgen hielten. 

Wilna. t 0 
Vor dem Bezirksgericht hatten ſich mehrere Kommuniſten 
zu verantworten. Während einer Pauſe, als die Angeklag⸗ 
ten auf den Korridor geführt wurden, entwich der Ange 
klagte Weiner. Vier weitere Angeklagte flüchteten während 
des Transports nach dem Gerichtsſaal. Die anderen An⸗ 
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geklagten erhielten Gefängnisſtrafen zu 10 und 8 Jahren. 


Die beiden Beſtien ließen 


Ausdem Gerichtsſaalentwichen. 


Lodger Volkszeitung. 


Bee 1 


® 


S. Sp.⸗ u. Ty. — Garbarnia (Krakau) 
5:1 (0: 0). 
Durch das ſonntägige Spiel der Sportler gegen ihren 


gefährlichſten Gegner, die Garbarnia, haben ſich diefe an die 
Spitze der Vereine, die um den Eintritt in die Extraklaſſe 
kämpfen, geſtellt. Garbarnia zeigte ſich als eine ſehr fair ſpie⸗ 
lende Mannſchaft, die mit Elan und Eifer bei der Sache war. 
Im Felde zeigten uns die Gäſte ein ſchönes, produktives Spiel, 
doch verſagten die Stürmer unter dem Tore des Gegners und 
konnten ſich zu keinem gefährlichen Torſchuß entſcheiden. Das 
einzige Tor, das fie erzielten, iſt ein „Verdienſt“ Falkowfkis. 
Bei den Krakauern zeichnete ſich vor allen Dingen die Vertei⸗ 
digung Bill, Konkiewicz aus. Ihnen haben es die Gelben 
(Garb.) zu verdanken, daß ſie nicht eine größere Niederlage 
einſtecken mußten. 

Die Spieler des L. Sp. u. Tv. taten alle ihr Möglichſtes. 
Vor allem zeichnete ſich der Sturmführer Krulik aus, durch den 
der Sturm immer wieder an das Tor des Gegners gelangte. 
In der Halfreihe war wiederum Pogodzinſki der beſte Mann. 
Er verſtand es, das Innentrio Garbarnias völlig kalt zu 
ſtellen. Auch Wolfangel konnte die rechte Seite der Krakauer 
mit Erfolg abdecken, während Sykulas Mann immer wieder 
durchgehen konnte. In der Verteidigung war Wildner der 
Beſſere. Durch feinen weiten klaren Schuß konnte er wieder⸗ 
holt gefährliche Momente von ſeinem Tor abwenden. Fal⸗ 
kowſki trägt wohl die Schuld an dem Ehrentreffer der Gäſte, 
doch war er ſonſt eine zuverläſſige Stütze der Verteidigung. 

Pünktlich um 2 Uhr betratGarbarnia das Spielfeld, dem 
bald die Sportler und der Schiedsrichter, Herr Roſenfeld 
Gielitz), folgte. Garbarnia hat Anſtoß, verliert jedoch den 
Ball und die Lodzer kommen vor und erzielen eine unausge⸗ 
nützte Ecke. Das Spiel nimmt darauf einen offenen Charakter 
an. Es gibt wiederholt unter den Toren beider Mannſchaften 
gefährliche Momente, die jedoch unausgenützt bleiben. Der 
Sturm der Lodzer verliert bei jeder Aktion den Ball. Der 
ſonſt ſo gut ſpielende Wünſche verſagt diesmal vollſtändig. 
Allein Krulik und Bergmann ſind hier auf der Höhe. Herbſt⸗ 
reich fällt in den entſcheidenden Momenten auf den Boden; 
ſeine Sologänge enden immer bei der Halfreihe des Gegners. 
Und ſo endet die erſte Spielzeit torlos. 

Sofort nach Spielbeginn kommt Garbarnia vor und es 
gelingt bereits in der 2. Minute Konkiewicz durch Freiſtoß 
aus 40 Meter den erſten und letzten Treffer fur ſeine Farben 
za erzielen. L. Sp. u. Ty. ſetzt nun mächtig an und attackiert 

as Tor des Gegners. Schon in der 7. Minute kann Wünſche 
unter dem Jubel der 1500 Zuſchauer den Ausgleich erzielen. 
Die Lodzer übernehmen nun die Initiative, Angriff auf An⸗ 
griff rollt auf das Tor des Gegners. In der 15. Minute ge⸗ 
lingt es Bergmann, den zweiten Treffer für ſeine Farben zu 
erzielen. Der Tormann kommt dabei ſo unglücklich zu Fall, 
daß er das Spielfeld räumen muß. Ihn vertritt Tobola. An⸗ 
gefeuert durch den Erfolg ſetzten ſich die Sporkler auf der 
Spielhälfte des Gegners feſt. In der 20. Minute gelingt es 
Krulik, das Reſultat auf 3: 1 zu bringen. Garbarnig kann 
nun gar nicht mehr in Geltung kommen, vereinzelte Angriffe 
bleiben in der Verteidigung Wildner⸗Wyppych ſtecken. Den 
Torreigen beſchließt in 35. und 36. Minute Herbſtreich durch 
zwei prachtvolle Weitſchüſſe. Im weiteren Spielverlauf 
ſehen wir wiederholt Garbarnia aufkommen, doch ohne Erfolg. 
Bei dem Stande 5:1 für L. Sp. u. Ty. pfeift der gute Spiel⸗ 
leiter Herr Roſenſeld das Spiel ab. 

Durch dieſen Sieg haben ſich die Chancen der Lodzer, in 
die Extraklaſſe zu gelangen, bedeutend vermehrt. Es liegt un⸗ 
bedingt im Bereich der Möglichkeit, daß wir das Rückſpiel in 
Krakau gewinnen können und Lodz ſomit ſeinen dritten Ver⸗ 
treter in der Landesliga haben wird. S. B. M 


L. Sp. u. Tv, führt in der Tabelle der Aufſtiegskandidaten. 

Die Tabelle ſieht wie folgt aus: 1. L. Sp. u. To. 
3 Spiele, 4 Punkte, Torverhältnis 9:4; 2. Polonia 
3 Spiele, 2 Punkte, 5: 5; 3. Garbarnia 2 Spiele, 2 Punkte, 
3:6. (—3) 
L. Sp. u. To. — Touring am Sonntag. 


Wie wir erfahren, findet am nächſten Sonntag ein 
Freundſchaftsſpiel zwiſchen obengenannten Vereinen ſtatt. 
Platz und Zeit ſind noch nicht beſtimmt. (c—3) 


Ein intereſſanter Vorfall nach dem Spiel 
Garbarnia — Polonia. 

Der Schiedsrichter dieſes Spieles wurde nach Schluß 
desſelben vom Publikum bedroht. Beim Verlaſſen des 
Sportplatzes wollte er ſich unkenntlich machen, indem er 
einen Polizeimantel anzog. Doch wurde er erkannt, und 
es blieb ihm nichts anderes übrig, als ſich mit ſchußbereitem 
Browning zum Bahnhof zu begeben. (c—3) 


Der Stand der Ligameiſterſchaft. 


Vereine Spiele Punkte Tore 

1. Wisla 27 42 9734 

2. Warta 28 40 63:38 

3.1.88 27 35 62 48 

1. Legja 27 34 72:43 

5. Cracovia 27 34 64:41 

6. Pogon 27 30 60:54 

7. Polonia 28 30 63: 61 

8. Touring 28 29 51:69 

9. Warszawianka 27 27 17:60 

10. Czarni 2 26 50 : 50 
11. Ruch 27 25 43:49 
12. L. K. ©. 27 23 56: 56 
13. Hasmonea 26 17 47:62 
14. Slonsk 28 10 26 30 
15. T. K. S. N 28 6 28: 99 


Wisla iſt auch in dieſem Jahre Ligameiſter, wenn auch 

nicht mit dem Vorſprung wie im vorigen Jahre. Schon 
drohte Warta ihnen den Titel zu entreißen, doch die Kra⸗ 
kauer waren die beſſere Elf. 
Tourings Pofition dürfte ſich nun nicht mehr ändern, 
15 haben ihre Stellung durch den letzten Senſationsſieg 
tark gefeſtigt. L. K. S. hat noch Ausſichten vor Ruch zu 
kommen, wenn ſie Wisla ſtandhält und wenn Ruch am 
Sonntag verſpielt. 


Ligameiſterſchaftsſpiele am nächſten Sonntag. 

Am nächſten Sonntag werden folgende Spiele durch⸗ 
geführt: Legja—Ruch, Hasmonea—Warszawianka, Czarni 
—PBogon, Cracopta—1. F. C. Außerdem findet noch in 
Lodz das Schlußſpiel L. K. S. — Wisla ſtatt, jedoch ohne 
Publikum. Danach ſoll ein Freundſchaftsſpiel ausgetragen 
werden, da L K. S. für jegliche Koſten der Wisla aufkom⸗ 
men muß und ſomit Verluſt erleiden müßte. 

Die Ligameiſterſchaftsſoiſon findet am 9. Dezember 
mit demSpiel Czarni — Hasmonea ihren Abſchluß. (8) 


Internationaler Fußball. 
Länderkampf England — Wales 3: 2. 
In Swanſea fand der Länderkampf England gegen 
Wales ſtatt. England ſiegte 3:2 (2: 0 ; = 
Prag. Slavia — Kladno 3:2 (0:1); 
Viktoria Zizkow 2:1 (0:1). 
Buda peſt. F. T. C.- Nemzetti 1:1 (1:0); Hun⸗ 
garia — Samogyi 9: 2 (5: 1); Ujpeſti — Kispeſti 7:1 
(2:1); Boeskai—Vaſas 2:2 (1:0). 
Zagrzel. Eoncordia—Rtoacja 2: 2; Hask Derby 
8:0; Gadjanfki—Kolejarze 7: 1; Viktorja— Sparta 4:2. 
Hockey. 
Am verfloſſenen Sonntag trafen ſich in Poſen der 
Hockey⸗Polenmeiſter Legja⸗Poſen und der Danziger Hockey⸗ 
Club. Das Spiel endete 4:0 für die Danziger. Das 
vorige Spiel, das in Danzig ausgetragen wurde, endete 
2.25 (c-) 


Sparta 


Kunſt. 


Das erſte Auftreten Paul Wegeners. Heute alſo kommt 
nach langem Warten der berühmte Gaſt Paul Wegener, der 
geniale Künſtler und Regiſſeur, nach Lodz, den wir ſchon 
ſo oft in den herrlichſten Filmen bewundert und uns an 
jeinem Spiel begeiſtert haben. Heute nun werden wir Ge⸗ 
legenheit haben, deſſen geniales Spiel auf der Bühne zu 
bewundern. Ausgeſtellt wird das fünfaktige Drama „Der 
Gedanke“ von Leonid Andrejew, in welchem der Künſtler 
eine außergewöhnliche Rolle kreiert. Morgen, d. i. am 
Mittwoch, findet das zweite Gaſtſpiel ſtatt. Geſpielt wird 
das dreiaktige Schauſpiel von Sacha Guitry. Am Sonntag, 
den 25. d. M., um 4 Uhr nachmittags, und am Montag, 
den 26. d. M. um 8.30 Uhr abends, wird das vieraktige 
Drama „Der Totentanz“ von Strindberg gegeben. 

Das Konzert des Dresdner Streichquartetts. Wie be- 
reits mitgeteilt wurde, findet am Donnerstag, den 
22. d. M, das 8. Meiſterkonzert ſtatt. In allen Städten, 
wo auch nur die Künſtler konzertieren, ſind die Säle bis 
auf den letzten Platz ausverkauft, jo iſt auch nicht daran zu 
zweifeln, daß auch in Lodz ſich ihr Konzert des verdienten 
Erfolges erfreuen wird, um ſo mehr, da dieſe im vergan⸗ 
genen Jahre durch ihr meiſterhaftes und tadelloſes Spiel 
auf die Zuhörer einen gewaltigen Eindruck gemacht haben. 
Im Programm ſind vorgeſehen: Streichquartette von 
Beethoven, Schubert (Der Tod und das Mädchen) und von 
Tschaikowski. Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr abends. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Meteor niedergeſauſt. In einer der letzten Nächte 
iſt zwiſchen zwei Bootshäuſern ſüdlich von Godesburg ein 
Meteor niedergegangen, der eineinhalb Kubikmeter groß 
und mehrere Zentner ſchwer iſt. Der Meteor bohrte ſich in 
die Ufermauer des Rheins ein. Der Niedergang war mit 
einem donnerähnlichen Geräuſch verbunden. 

30 Perſonen plötzlich erblindet. Schwere Folgen hat 
der Genuß eines von einer giftigen Schlange gebiſſenen 
Schafes für die Bevölkerung eines arabiſchen Dorfes in der 
Nähe von Safed gehabt. 30 Perſonen erblindeten nach dem 
Genuß von rohem Fleiſch des getöteten Tieres und erkrank⸗ 
ten zum größten Teil gefährlich. Mehrere Erkrankte ſind 
unter furchtbaren Schmerzen geſtorben. Die ärztliche Un⸗ 
terſuchung des Falles hat das merkwürdige Phänomen er⸗ 
geben, daß diejenigen Perſonen, die das Fleiſch des infi⸗ 
zierten Tieres in gekochtem oder gebratenem Zuſtande ge⸗ 
noſſen hatten, von den Vergiftungserſcheinungen gänzlich 
verſchont geblieben find. 


IR jeder Arbeiter und Angefieiite 


willen muß, erfährt er nur 
aus der Robzer Bolks zeitung ! 


(12. Fortſetzung.) 


„Sie ſind ein launiſches Kind, Marietta; man hat Schwie⸗ 
rigkeiten, ſich eine richtige Meinung über Ste zu bilden.“ 

. Finden Sſe es ſonderbar, daß ich ſchlafen 
will?“ 

„Ich finde es ſonderbar, daß Sie meine Anweſenheit nicht 
Hört. Der Bankier war Ihnen doch offenbar recht läſtig.“ 

„Den hatte ich auch nicht lieb.“ 

MER Sie denn mich lieb?“ 

X a.” 

Er zog die Schultern hoch. 

„Das wird ſich geben.“ 

Auf einem Stuhl lag, ſauber gefaltet, die rote Steppdecke, 
mit der das Bett tagsüber zugedeckt war. Bobby nahm fie 
und warf ſie auf das Sofa. Er drehte das Licht aus; in 
ſeinen Kleidern ſtreckte er ſich auf das unbegueme Lager hin. 

„Gute Nacht, Marietta!“ 

„Gute Nacht!“ 

Bobby war müde. Seine kräftige Natur kannte nicht die 
Maxtern eines laugen Ringens der Nerven um die ſüße 
Wohltat des Schlafes. Wenige Minuten, nachdem er ſich in 
ſeine Decke gewickelt hatte, ſtand er an der Schwelle des 
Traumlandes. Aber er hatte ſie noch nicht ganz überſchritten, 
da weckte ihn ein Angitruf, 

„O Gott!“ 

Er fuhr empor, 

„Was gibt es, Marietta?“ 

„Hören Sie nichts?“ 

„Nein.“ 

„Es müſſen Mäuſe im Zimmer ſein; fie raſcheln.“ 

. ben Sie ſich, Marietta; das Raſcheln iſt hinter der 
Tapete.“ 

„Nun ja, die Mäuſe ſitzen eben hinter der Tapete. Wie 
jurchtbar iſt das! Ich bin ſonſt nicht ängſtlich, bitte, glauben 
Sie es mir! Vor ein paar Jahren war es mein Traum, 
Löwenbändigerin zu werden. Man ſagte mir, daß ich das 
Zeug dazu hätte, Einmal beſuchte ich mit einer Freundin 
eine große Menagerie. Als ich vor dem Löwenkäfig ſtand, 
da wedelte der alte Löwe mit dem Schwanz, wir haben es 
beide deutlich geſehen. Es wäre mir ein Leichtes geweſen, 
ihn zu dreſſieren, meinen Sie nicht auch?“ 

Bobby legte ſich auf den Rücken. Er war jetzt ganz wach. 
Ergebungsvoll faltete er die Hände auf der Bruſt. 

„Zweifellos würden Sie eine ausgezeichnete Löwen⸗ 
bändigerin ſein, Marietta,“ pflichtete er bei. „Es if zu 
ſchade, daß keine Löwen hinter der Tapete find!” 

Aus der Dunkelheit kam die ziſchende Antwort: 

„Das iſt abſcheulich von Ihnen!“ 

4 Dann wurde es till. Vorſichtig drehte ſich Bobby auf die 
Seite. Als er im Begriff war, mit einem tiefen Atemzug 
die Augen zu ſchließen, erreichte ihn ein neuer Zuruf. 

„Es raſchelt ſchon wieder.“ 

Verdroſſen erklärte er: 

r „Aber liebes Kind, das iſt doch harmlos. Die Tapeten 
Hängen eine Ewigkeit an den Wänden; ſie löſen ſich, und der 
trockene Kleiſter rieſelt herab.“ 

Sie antwortete: 

„Wie bequem Sie ſich Ihre Ausreden machen! Eben lief 
etwas über meine Bettdecke; vielleicht werden Sie mir ein⸗ 
reden, daß es Tapetenkleiſter geweſen iſt. Wenn Sie ein 
Kavalier find, dann ſtehen Sie auf und machen Licht.“ 
Seufzend erhob ſich Bobby und ging an den Schalter. 
Als es hell wurde, ſah er, daß Marietta ihre Haftung nicht 
geändert hatte, ſie ſaß noch immer aufrecht im Bett. Mit 
Blicken voll fpöttiſcher Aufmerkſamkeit folgte ſie den Be⸗ 
wegungen des Mannes. 

Bobby klatſchte in die Hände, er ſchüttelte die 
ſchiug gegen die Wand, zog die Schubfächer der 
geräuſchvoll auf und ſchloß fie wieder. 

Voc dem Bett blieb er breitbeinig ſtehen. 

Jaben Sie nun geſehen, daß keine Mäuſe 
fragte er. 


Vorhänge, 
Kompode 


da ſind?“ 


Er ſchwieg, arollend laß er da. 


Schmollend erwiderte Martetta: 

N „Sie wollen ſich über mich luſtig machen. Mäuſe ſind ſehr 
chene Tiere; ſie wagen ſich nur in der Dunkelheit aus ihren 
Söchern. Außerdem haben Sie einen Lärm gemacht, der eine 
Herde Büffel verſcheuchen witrde.“ \ 

Ahr eiſergerötetes Geſicht war voll ſüßer Pikanterie. Mit 
Verdruß empfand Bobby, daß eine Lockung davon ausging, 
Ne eine ziemliche Gefahr für ſeine Grundſätze bedeutete. 
Schroff wandte er ſich ab. Zum Teufel, dieſe Kröte hatte mit 
ihren ſcharſen Nägeln ſeinem Selbſtgefühl eine ſchmerzhafte 
Wunde zugefügt. Sie mußte ipiiren, daß er nicht der Mann 
war, der Belefdigungen vergaß. 


| 
| 


Mit dem Rücken zu ihr gewandt, ſetzte er ſich au den Tiſch. 

„Ich werde hier Wache halten. Wenn eine Maus kommt, 
werfe ich mich auf fie und töte fie,” 

Voll Spott erwiderte ſie: 

„Ich bezweifle, daß Sie ein guter Wächter ſein werden; 
Ihr Schlafbedürfnis iſt zu groß.“ 

Er ſchwieg. Grollend ſaß er da. An den ſtarken Schlägen 
ſeines Pulſes zählte er die rinnenden Minuten ab. Dann 
tauchten ſeine Gedanken in das Dunkel der Schrankecke. So 
undurchdringlich wie der Schattenkegel da erſchien ihm ſein 
Schickſal. All ſein Nachdenken glich dem Wandern auf einer 
düſtern Straße, die irgendwo am fernen Horizont in ſchwarze 
Schluchten kroch. Langſam ſchlich er ſeinen Weg dahin. An 
ſeinen Beinen ſchleppte er das Gewicht der Ausſichtsloſigkeit 
all ſeines Mühens mit. Niemals würde er an das Ziel 
gelangen. Es war ſchwer, mit ſolcher te ne zu wandern, 
und er war ſo müde. So, nun ging es nicht mehr. Er mußte 
ruhen, ganz wenig ruhen 

Von einer Berührung geweckt, ſuhr Bobby in die Höhe. 

Tiefes Dunkel umhüllte ihn. Aus der Gegend des Bettes 
kam das Geräuſch raſchelnder Kiſſen. Und auf ſeinen Lippen 
war der Geſchmack von friſchen, kühlen Früchten. So etwas 
hatte er wohl ſchon einmal irgendwann empfunden, aber es 
war jetzt nicht Zeit, ſich den Kopf darüber zu zerbrechen. 

Schlaftrunken ging Bobby zum Sofa. Er ſtreckte die 
ſtarken Glieder darauf aus und ſchlief. 

Wirkungslos wie Pfeile, gegen einen ſtählernen Panzer 
abgeſchoſſen, umſchwirten ihn die Seufzer des Mädchens. 

XI. 

„Sie iſt eine Wildkatze; man muß ihr nur einmal am 
Tage zu eſſen geben, und zweimal muß ſie Hiebe kriegen!“ 

Das war die Meinung. die Wilhelm Grützmacher. Ma⸗ 
rlettas Onkel, von ihr hatte. Er war Oberaufſeher in der 
Strafanſtalt draußen am Rande der Stadt. Ein Mann mit 
einem Knebelbart, deſſen dichtes Gehege wie ein Reſervat 
militäriſcher Traditionen erſchten, und mit Augenbrauen, 
die alles, was er fagte, dick und eruſt unterſtrichen. 

Donnerwetter, man entſtammte einer alten Soldaten⸗ 
familie, zwölf Jahre hatte man bei den Preußen gedient, 
die Lungen voll Kaſernenluft gepumpt, die Waden im Stech⸗ 
ſchritt gehärtet, die Zunge im Fluchen geübt; man hatte 


im 


ſtramm geſtanden und ſtramm ſtehen laſſen, man hatte ge⸗ 
horchen gelernt und befehlen. Wünſche und Begierden hatte 
man in den Trichter der großen Heeresmaſchine geworfen, 
da waren ſie zu Staub zermahlen worden; nichts blieb einem 
als die Pflicht. So war man der Kerl geworden, der man 
war, hart gegen ſich, hart gegen die anderen. In genagelten 
Schuhen ſchritt man durch ſeine Tage, und wenn Gras und 
Blumen auf dem Wege wuchſen, dann zertrat man fie. Das 
Leben war ein grauer Exerzierplatz und keine bunte Wiefe 
Donnerwetter! 

In die rauhe Sphäre des Aufſeherheims paßte Marietta 
ſchlecht. Früh machte ſich ihr Eigenwille bemerkbar. Die 
Streiche, die fie dem Onkel ſpielte, zählten zu Hunderten, und 
zu Hunderten gab er ſie zurück. Als Marietta dreizehn 
Jahre alt war, beendete ihre Tante ein Leben, das eine 
Kette von lichtloſen Tagen geweſen war. 

Auf den Dberauffeher machte das Ereignis einen tiefen 
Eindruck. Es ſchien, als wollte er ſeine Nichte, die nun den 
Haushalt führte, ein wenig liebevoller behandeln. Aber da 
paſſterte etwas Ungeheuerliches. 

Im erſten Gefängnishof lehnten Müllkäſten an eine 
Zellenwand. Unter unendlichen Mühen hatte Marietta, die 
ſich auf dem weiten Komplex der Anſtalt ziemlich frei be⸗ 
wegte, zwei Käſten übereinandergeſtellt. Auf das Gerüſt 
hatte ſie einen wackeligen Stuhl geſchafft. Auf dieſem ſaß fie 
und lauſchte weltvergeſſen einem Gefangenen, der ſeine 
Arme durch das Gitterwerk geſteckt hatte und auf Mariettas 
Mandoline ſpielte. 

Eine grauſame Strafe beſtimmte Wilhelm Grützmacher 
für die Pflichtvergeſſene. Er brachte ſie in eine dunkle Zelle, 
die unter der Erde lag und unbotmäßigen Häftlingen zum 
Aufenthalte diente. Dort ließ er Marietta einen Tag und 


eine Nacht. 
(Fortſetzung folgt.) 
e, RER, 


neue Lofer für dein Platt! 


Der ſingende Orang. 


Rieſen⸗Orang „Goliath“. — Konzert im Zoo. — Freund Troſchke mit dem Leoparden. 


Größe von den Zehen bis zum Kopf 155 Zentimeter. Die 
Arme klaftern ausgereckt das doppelte Maß. Alter zwiſchen 
24 und 26 Jahre. Geburtsort das innere Bergland 
Sumatras. Gefangen am 20. Juli 1926 und von L. Ruhe 
im Oktober gleichen Jahres wohlbehalten nach Deutſchland 
gebracht. 

Zur Zeit lebt der Urang⸗Mann bei voller Geſundheit im 
zbologiſchen Garten zu Dresden, behütet von Profeſſor 
Guſtav Brandes und ſeinem ſächſiſchen Oberwärter Troſchte. 

Nur ſechsmal iſt bislang überhaupt ein ausgewachſener 
Orang⸗Utan europäiſchen Forſchern zu Geſicht gekommen: 
und dabei hatte es ſich um bösartige, verkrüppelte oder 
ranke Exemplare gehandelt. „Goliath“ aber erſcheint 
fehlerfrei und wohlgelaunt, zu großen Zulunftshoffnungen 
berechtigend. 


** 


Mau betritt im Dresdener Garten das tropiſche Warm⸗ 
haus, in dem eine Nilpferdfamilie vergnügt im Waſſer 
pantſcht, und ſieht ſich dort einem Eiſenkäſig gegenüber, der 
auf ſtarken Pfoſten in Augenhöhe aufwärts ragt. Eng an⸗ 
einandergereiht bilden kräftige Eiſenſtäbe einen Würfel 
von etwa 80 Kubikmeter Rauminhalt. Am Boden dieſes 
Käfigs liegen kreuz und quer wohl ein Dutzend kräftige 
Baumſtämme; Aeſte ragen wirr nach oben, und der Be⸗ 
ſucher gewinnt den Eindruck, als blicke er — ſobald er 
ſich auf die Zehen reckt — in ein Baumneſt gigantiſcher 
Dimenſion. 

Idealer Aufenthaltsort für Orangs, die ausgeſprochene 
Baumtiere ſind, von Profeſſor Brandes klug erdacht. 

„Goliath“ ſaß die erſten Wochen neugierig am Gitter 
und ſtarrte auf jene ſeltſam in Felle gehüllten Weſen, die 
aufrecht gehen und ununterbrochen in hohen Lauten ſich 
verſtändigen. Aber bald wurde es ihm zu langweilig. Dieſe 
Kreaturen blieben ja immer unten am Boden kleben, keiner 
ſprang an den Gitterſtäben hinauf, turnte über die Dach⸗ 
balken und jucte ſich — die Dresdener Zoo⸗Beſucher waren 
für „Goliath“ erledigt. 

Nur Troſchke intereſſierte ihn noch, das ſächſiſche Original. 
Von ihm kamen in regelmäßigen Zeitabſtänden hübſch an⸗ 
gewärmte Weintrauben; er pullte Bananen aus ihren 
Schalen und fütterte ſogar einmal am Tag Milchreis und 
Apfelmus. Dann kaquerte ſich der Orang⸗Mann ganz vorne 
hin — nach Baumaffenart — das heißt, er hängte das eine 
Bein boch oben ans Gitter, ſtützte die beiden Arme auf 
einen Baumſtamm unten am Käfigboden und ließ fein 
Geſicht in der richtigen Höhe herabhängen. Er ſpitzte den 
Mund zu rüſſelartiger Schnauze, entblößte gigantiſch große, 
gelblich⸗braune Eckzähne. Keine Spur von Haft, kaute er 
jeden Biſſen reſtlos durch und ließ ſchließlich Schalen, Häule 
und Kerne zu Boden fallen, 

Dann richtete das Tier ſich auf, klafterte die überlangen 
Arme und ſchwang ſich ſchaukelnd nach oben, auf den höchften 
Baumſtamm in der Ecke. 

Dort befindet ſich ein Rätſel, das der Orang⸗Mann in 

den fünf Monaten ſeines Dresdener Aufenthalts noch nicht 
entziffern konnte: eine glatte, weiß nenivite Mauer. 
Wohl hat er ſich daran gewöhnt, daß um ſein Baumneſt 
jäh Planen gewachſen find, ſpröde und harte Schnüre, die 
er nicht zur Seite biegen kann (die Eiſenſtangen: aber was 
dieſe weiße Wand bedeutet, Fit ihm unerklärlich, 
„Die lange Behgarung feiner Schultern und Arme hüllt 
ihn mantelartig ein; der Kopf verſchwindet fait zwiſchen 
den mächtigen Schultern; ſo ſitzt er und guckt, Stunde um 
Stunde. Dann ſchiebt er überaus zart einen Finger aus 
geballter Hand und ſtreicht über das weiße, glatte Ding, 
einmal, zwei⸗ dreimal, hundertmal. Er kratzt auch hin 
und wieder; daun iſt ſein ſchwarzer Daumennagel hell 
überpudert, aber die Mauer ſelbſt verändert ſich nicht. Sie 
riecht nicht, fie ſchmeckt nicht, ein ewiges Rätſel, 
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Eines Tages machte Profeſſor Brandes einige Ex⸗ 
perimente mit dem Orang⸗Mann. Wir brachten einen 
Elektrola⸗Apparat ins Nilpferdhaus und legten Muſik⸗ 
platten auf. Die „Wolgaſchiffer“ erklangen, die „Matthäus⸗ 
paſſion“ aus der Weſtminſterabtei und ſchließlich laut ſchal⸗ 
lende Blechmuſit. 

„Goliath“ fan hoch oben an ſeiner Mauerwand und fuhr. 
wie von einer Tarautel geſtochen, herum. Er begann zu 
ſuchen. Von einer Ecke des Käfigs hangelte er zur anderen. 
lugte unter die Baumſtämme, beobachtete drüben das Nil⸗ 
pferdpaar, ſah nach der Decke hinauf — nirgends war der 
Urſprung des fremdartigen Geräuſches zu entdecken. Viel⸗ 
leicht von draußen her, dachte er, und ſah aus dem Fenſter. 
Den kleinen Grammophonkaſten ignorierte der Orang und 
schließlich drehte er uns wieder den Rücken zu. Seine 
kleinen Ohrlöcher liegen unvermittelt hinter den fetten 
Backenwülſten, jo daß er den Schall niemals direkt von vorne 
wahrnehmen kann. 0 EHE 

Das Svpiegelexperiment: „Goliath“ erhielt in einem 
Blechnauf warmen Tee, beugte den Kopf ganz tief nach 
unten und ſchlürfte behaglich. Genau in der gleichen Hal⸗ 
tung wird er im Urwald wohl getrunken haben angehängt 
am unterſten Zweig des Neſtbaums, den Kopf hinabgeneigt 
zur Waſſerpfütze; denn niemals betritt ein Orang frei⸗ 
willig den Erdboden. Während er alſo trank, ſchob Pro⸗ 
feſſor Brandes einen großen Splegel von unten her ans 
Gitter. „Goliath“ erblickte ſich ſelber, einen haarigen 
großen Orang⸗Utan. Lebhaft blitzten die dicht zuſammen⸗ 
ſtehenden Augen; er vergaß zu trinken und beobachtete das 
Bild im Spiegel — allerdings völlig unaktiv. . 

Schließlich holte Troſchke den zahmen Leoparden ins 
Haus. Jetzt wurde der Orang intereſſiert. Levparden kannte 
er wohl vom Urwald und wußte, wie gefährlich fie für die 
Kinder find. Er ſchuellte aus der Hocklage in die Höhe, ging 
eilends rückwärts bis zur Wand, richtete ſich in ſeiner gan⸗ 
zen Größe auf, ſpannte die Arme und wölbte ſeinen enormen 
Bruſtkaſten nach vorn. Der Kinnbart ſträubte ſich, das Gebiß 
wurde ſichtbar, eine gefährliche Waffe. 

„Jetzt komm, Leopard! Angreifen tue ich nicht; aber wage 
es, heraufzuſpringen!“ j 


* 


Und daun erlebte ich die ſtärkſte Erſchütterung, die mir 
je bei Tieren geworden iſt: den Geſang des Menſchenafſen. 
Viele Stunden mußte ich ausharren, endlich, als es dun⸗ 
kel wurde, kurz ehe „Goliath“ in ſeinen Schlafraum ging, 
erfüllte es ſich. . 
Folgendes geſchah: Der Orang⸗Maun jap vor jener kal⸗ 
kigen Wand, die — grau dämmernd — ſeinen roten Haar⸗ 
pelz nur ſchwach abzeichnete. IE . 
Die Nilpferde ſchliefen ſchon, es war ganz ſtill im Haufe. 
Da — vavababa, leis, dumpf, aber ſehr ſchnell, wie 
das Rumpeln eines Motors, drang von oben her ein Ton. 
Er kam ats dem Tier und ſtand pauſenlos, vielleicht 10 Se⸗ 
kunden, wurde durch ein ſeufzerartiges Atemholen unter⸗ 
brochen und fuhr alsbald wieder fort, diesmal eie Oktave 
höher und anſchwellend in der Stärke. Wieder ein Seufzer, 
noch höheres vavavaog; ſchon zitterte mein Trommelfell im 


überlauten Klang; ich ſah, wie dem Orang der Kehlſack 
ſchwoll, und nun dröhnte zwiſchen das Singen hinein ein 
donnerähnliches, markerſchütterndes, lang hingezogenes 


hunu! Immer ſchneller wechſelte vavanı und bunu, ein ge⸗ 
waltiges Lied, ſtark wie Löwengebrüll; der Sang der 


Urwelt. 

Wohl 80 Sekunden dauerte die Erſchutterung; dann ebbte 
das Singen wieder ab und verklang ſtill und getragen, ein 
demſitig murmelndes Gebet. 

Ohne Bewegung ſaß der „mias chappan“; wir hörten die 
Abendanbacht des Bergmenſchen und gewiß ging in dleſen 
Angenblicken die Sonne unter hinter den Wäldern Su- 
Matras. 5 


Die Stimme macht nicht den Spredfilm. 


Es kommt auf die Perſönlichkeit an. — Amerikaniſche 
Sorgen. 


Die Erfindung des Sprechfilms hat bekanntlich in den 


amerikaniſchen Filmkreiſen eine gewiſſe Panik hervorge⸗ 
rufen, denn einmal iſt dadurch die ganze bisherige Filmkunſt 
lu Frage geſtellt, und daun fürchten die Sterne am Film⸗ 
mel, daß fie nicht mehr fo hell ſtrahlen werden, wenn 
man ihre nicht immer ſchöne Stimme hören wird. Aber ein 
amerikaniſcher Theaterkenner, Frank J. Wilſtach, ſucht ſie 
zt kröſten, indem er hervorhebt, daß es zu allen Zeiten nicht 
die Stimme war, die den großen Schauspieler machte, ſon⸗ 
dern die Perſönlichkeit. 

Nach ſeiner Anſicht wird auch im Sprechfilm das Orgau 
nicht ausſchlaggebend ſein, ſondern die Kunſt der Menſchen⸗ 
darſtellung, die nun einmal das A und O ſchauſpieleriſchen 
Könnens it. Daß Publikum geht nicht ins Theater, um 
lich durch die Melodie irgendwelcher Stimmbänder hypnoti⸗ 
Reren zu laſſen, ſondern es will den Eindruck einer Per⸗ 
önlichkeit empfangen, Deshalb hat auch das Organ niemals 
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werden große Maſſen von Silber zu Silbernitrat verwan⸗ 
delt, um das unter dem Einfluß des Lichtes verändernde 
Bromſilber zu ergeben. Wenn auch ein Meter Film nur 
wenige Milligramm enthält, ſo überſteigt doch der Jahres⸗ 
verbrauch der Fabrik an Silber bei weitem den der Münze 


eines großen Staates. 


den Ausſchlag bei der Wertung mimiſcher Leiſtungen ge⸗ 


geben,“ ſchreibt Wilſtach. „Das zeigt die Geſchichte der 
Bühne. Die franzöſiſche Schauſpielerin Sophie Arnould 
galt für die größte Bühnendarſtellerin in der Zeit Ludwig 
XIV., aber man berichtet von ihr, daß fie „ſo aſthmatiſch war, 
wie nür irgendeiner“. Durch die Leidenſchaft und Wahr⸗ 
heit ihres Spiels wußte fie aber die pfeifenden Töne und ihr’ 
zaſches Atemholen vergeſſen zu machen. Auch die größte 
Tragödin der eugliſchen Bühne, Mrs. Siddons, hatte kein 
ſchünes Organ, wußte aber gerade durch die rauhen und 
ichneidenden Laute, die ſie hervorſtieß, die Herzen beſonders 
zu rühren. Aehnliches berichten die Zeitgenoſſen von ihrem 
großen Partner David Gar rick, deſſen Stimme leicht er⸗ 
mödete und bei großen Rollen nur mit Mühe bis zum 
Schluß aushielt. Das Organ des genialen Schauſpielers 
Found Kean wird als heiſer und ſchrill geſchildert, und 


über die Ausſprache des großen Kemble führten die Kri⸗ 
liker beſtändige Klage.“ 

Dieſe Beispiele laſſen ſich übrigens aus der deutſchen 
Theatergeſchichte leicht ergänzen. Auch hier findet man oft 
daß das mimiſche Genie über die Mängel der Stimme ſiegt; 
das war bei dem „Vater der deutſchen Schauſpielkunſt, bei 
Konrad Ekhof, der Fall; in noch ſtärkerem Maße bei Sey⸗ 
delmann, der ſogar urſprünglich ſtotterte, gewiſſe Buch⸗ 
ſaben nicht ausſprechen konnte und ein klangloſes ſchwaches 
Organ beſaß Nur durch unendliche Arbeit und Uebung 
konnte er dieſen Naturfehler beſiegen und wußte gerade aus 
der mühſamen Art ſeiner Lautgebung einen beſonderen Reiz 
eines Spiels zu machen. Aehnliches haben wir bei Albert 
Baſſermann erlebt, deſſen heiſeres, ſich leicht über⸗ 
ſchlagendes Organ jo lange für ein Hindernis feines Auf⸗ 
ſtiegs angeſehen wurde, bis er gerade durch dieſe Stimme 
ſeine unvergeßlichſten Wirkungen erzielte. Ein Genie der 
Füilmdarſtellung wird alſo auch im Sprechfilm durch Mängel 
der Stimme nicht gehemmt werden, es muß nur eben ein 
Wente jein! . 


l 


„Die Melodie der Welt“. 


Walter Ruttmann hat für den neuen Tonſilm des Ton⸗ 
- Sondikate Kowal Samborſki (den Hauptbdarſteller aus 
dem „gelben Paß“) verpflichtet. „Die Melodie der Welt“, 
Zum größten Teil anläßlich der Hapag⸗Weltreiſe aufgenom⸗ 
men, iſt mit einer Spielhandlung durchſetzt und in feiner 
Art der erſte dentſche abendfüllende Tonfilm. 
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Von der Schieß baumwolle zum Film. 


Wie der Film entſteht. — Biel Silber wird gebraucht. Sorg ⸗ 
ſame Arbeit iR notwendig. 


Die Millionen von Menſchen aller Zungen und Länder, 
die allabendlich in den 50 000 Kinos der Welt das bewegte 
Wunder des Lichtſpiels an ſich vorüberziehen laſſen, haben 
zum allergrößten Teil keine Ahnung davon, wie der eigent⸗ 
liche Träger dieſer raſch abrollenden Bilderflut ausſieht. Die 
Wenigſten von ihnen haben jemals eine ſolche lange, dünne 
ſchmale Schlange mit den unzähligen Photographien in der 
Hand gehabt, die den eigentlichen „Film“ darſtellt. Die Her⸗ 
ſtellung dieſes Films iſt eine überaus ſchwierige, in größtem 
Maßſtab betriebene Induſtrie, an der Deutſchland einen bes 
deutenden Anteil hat. 800 Millionen Meter Rohfilm werden 
zährlich erzeugt, ein ungeheurer Gürtel, der fi & 


] 20 mal um die Erde 


herumwickeln ließe und der von der Erde zum Mond hin und 
zurück gezogen werden könnte. Von dieſer Rieſenproduktion 
wird von der deutſchen Agfa⸗Filmfabrik allein etwa ein 
Fünftel hergeſtellt und in der ganzen Welt verbreitet. Die 
Hauptſabriken dieſes Unternehmens liegen bei der kleinen 
Stadt Wolfen, mitten im mitteldeutſchen Induſtriegebiet, und 
dieſe Fabriken bilden wieder eine intereſſante Stadt für ſich. 
In dieſer Filmſabrik arbeiten 5000 Menſchen. 

Die Unterlage, auf der das Filmbild erſcheint, wird aus 
Schießbaumwolle, Kampfer und flüchtigen Löſungsmitteln 
hergeſtellt. Es berührt merkwürdig, daß die Schießbaum⸗ 
wolle oder Nitrozelluloſe, ein weißer Staub, der wie Schnee 
ausſieht, hier nicht dem Werke der Zerſtörung, ſondern der 
Schöpfung eines, wenn auch nachgeſchaffenen Lebens dient. 
Wie dieſer Stoff, fo ſind auch die Löſungsmittel außerordent⸗ 
ich explofiv und werden in großen Keſſelu unterirdiſch auf⸗ 
bewahrt. Der Kampfer dient dazu, die Unterlage geſchmeidig 
zu machen; er bietet das einzige Mittel, um dem Film die 
Elaſtizität zu verleihen, die ihm geſtattet, mehrere Hundertmal 
durch den Vorführapparat zu laufen. Ä 

Die geſchmeidig gemachte Schießbaumwolle, aus der das 
Waſſer durch Alkohol entfernt iſt, gelangt dann nach ihrer 
Geſchmeidigmachung in einen Raum, in dem die nun erzeugte 
zäh flüſſige Maſſe unter ſtarkem Druck gereinigt wird; dann 
kommt ſie zu den Gießmaſchinen, die die Zelluloid⸗Unterlage 
endgültig fertig ſtellen. 

Inzwiſchen iſt in der 
teilung des W̃ 
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in d ulſionsfabrik, einer andern Ab⸗ 
erkes, die Emulſion hergeſtellt worden. Dabei 


Für die Emulſion ſind auch große Mengen Gelatine nötig, 
für deren Herſtellung täglich 


gauge Kälberherden ihr Leben laſſen müſſen, 


denn nur aus Schlachtabfällen kann die beſte Gelatine ge⸗ 
wonnen werden. Die Emulſionsgewinnung kann nur bei 
rotem Licht, teilweiſe ganz im Dunkeln erfolgen. Die in 
deſtilliertem Waſſer gelöſte Gelatine erhält einen Zuſatz 
von Silberſalz und Bromkalium, und dabei entſteht das 
Bromſilber. Um die Emulſion genügend empfindlich zu 
machen, wird ſie mit Ammoniak gekocht, dann durch Abkühlung 
zum Erſtarren gebracht, in kleine Stücke, die ſog. Nudeln, 
geſchnitten und in den gekühlten Lagerränmen für das „Bes 
gießen“ aufbewahrt. 


Die Herſtellung einer guten Emulſion iſt eutſcheidend für 
die Gewinnung eines allen Anſprüchen genügenden Films. 
Um eine Nein Qualität zu gewährleiſten, iſt eine ſehr 
longe Fabrikationserfahrung nötig. Nachdem die Emulſton 
in den Lagerräumen „nachgereift“ iſt, wird ſie in der Be⸗ 
gießerei durch Erwärmen wieder verflüſſigt, durch einen Fil⸗ 
ter gejagt und in einer dünnen, unendlich gleichmäßigen 
Schicht auf die Unterlage aufgetragen. Die Fehler in der 
Schichtſtärke dürfen höchſtens wenige tauſendſtel Millimeter 
betragen. Der fertige Film wird im Trockenraum maſchinell 
aufgehängt, mit warmer Luft getrocknet, geſchnitten, perfo⸗ 
riert und im Ausſuchraum noch einer haarſcharfen Kontrolle 
10 45 geringſten Fehler unterzogen. Erſt dann iſt der Kino⸗ 
film fertig. 


So ſehen fie 
Dieſe beiden Leute ne 
kennt jeder Menſch. 
Sie haben wohl ſchon 
jedem ftinofreund eine 
ſehr vergnügte Stunde 
bereitet. Es jind — 
„Pat und Patgchon“ 
in Zivil, die bei⸗ 
den harmlos⸗luſtigen, 
melancholiſchen, pfifft⸗ 
gen, fröhlich⸗gutmüti⸗ 
gen Burſchen. Aus 
der Filmwelt ſind ſie 
heute nicht mehr weg⸗ 
zudenken. Einzeln 
wären ſie wohl kaum 
aus der Zahl der 
vielen Namen hervor⸗ 
geſtiegen, dadurch aber, 
daß ſie ſich zuſammen⸗ 
taten und — nach dem 
Beiſpiel von Fix und 
Fax, den beiden ver⸗ 
ſchwündenen, famoſen 
amerikaniſchen Gro⸗ 
tesk⸗Komikern in 
jedem Film zuſammen 
auftraten und zwei 
ſeſtſtehende Typen 

ſchufen, find indes ge- 
worden, was ſie find: 
‚Bat und Patachon“. 
Auch hier in Danzig 
haben die Beiden eine 
große Gemeinde. Und 

wenn atachon ein 
wenig die Lippen be⸗ 8 0 
went, iſt des Lachens kein Ende mehr. So iſt jedem Film, It 
dem fie mitwirken, von vornherein der Erfolg ſicher. Im bit 
gerlichen Leben heißen fie Carl Schenſtröm und Harald Madfen. 


Die Filme der Woche. 


In Berlin: 
„Revolutionen“ find Trumpf. 


Die Zelluloidſtreifen⸗Herrſcher ſcheinen zu finden, daß 
augenblicklich — nach Altheidelberg⸗, Rhein⸗, Wien⸗, Huſa⸗ 
ren⸗Zirkus⸗ und Detektiv⸗Zauber — ſich Revolutions⸗Zauber 
am beſten bezahlt macht. Ein Katarakt von Revolutions⸗ 
Filmen bricht augenblicklich über uns herein: „Die rote 
Tänzerin von Moskau“, ein amerikaniſcher Revolu⸗ 


tionsfilm mit Dolores del Rio: „Die Verſchwörer“, 


ein amerikaniſcher Revolutionsfilm mit Vilma Banky und 


Ronald Colman; „Der geheime Kurier“, ein deutſcher 


Halbrevolutionsfilm mit Mosjutin und Lil Daaover; 
„Brand in Kaſan“, 


ein ruſſiſcher hiſtoriſcher Revolu⸗ 
tionsfilm. 


Das Seltſame an ſolcher Duplizität der Produktion iſt 
weniger, daß dieſe Filme alle gleichzeitig auf den Markt ge» 
worfen werden, als vielmehr, daß ſie auch ziemlich gleich⸗ 
wich erzeugt werden. Eingeweihte behaupten, daß eines der 
wichtigſten Inſtitute in den internattonglen Filminduſtrien 
das „Nachrichten⸗Inſtitut“ ſei, das den einzelnen Firmen ſo⸗ 
fort meldet, was die Konkurrenz an großen, ſenſationellen 
Sujets zu verarbeiten plant, Plant die Y⸗A.⸗G. einen hiſto⸗ 
riſchen Revolutionsfilm, dann ſaugen ſich ſofort ein halbes 
Dutzend Konkurrenten gleichfalls einen hiſtoriſchen Revoln⸗ 
ttonsfilm aus den Fingern. 2 


Brand in Ralan. 


Wer diesmal den Auftakt gegeben hat, weiß man nicht; 
es iſt auch gleichgültig: einer iſt ſo ſchlecht wie der andere; 
mit Ausnahme des Ruſſenfilms, der von Taritſch, dem Re⸗ 
giſſeur „wan des Schrecklichen“, in der nun ſchon 
Tradition gewordenen ausgeglichenen Form, mit ſtberrum⸗ 
pelnd ſtarken Typen, mit einfallsreicher Fotomontage, mit 
Elan und Tempo im Bildmäßigen gedreht iſt. Aufſtand der 
Tataren gegen das Zaren⸗Regime. Das iſt, ſoweit es ſich 
um Hiſtoriſches dreht, um Kollektiv⸗Dinge, ausgezeichnet und 
überzeugend in der bildlichen Erzählung. Und wirklich revo⸗ 
lutionär. Aber leider haben die Ruſſen eine Kliſchee⸗Spiel⸗ 
handlung in die revolutionäre Erzählung hineinverwoben 
und damit den klaren Sinn des Ganzen verkleiſtert. Das iſt 
ſehr ſchade. An dieſer Stelle iſt den Ruſſen ſchon wiederholt 
geſagt worden — und auf dem letzten ruſſiſchen Filmkongreß 
ſowie in ruſſiſchen Filmfachblättern ſind dieſe Einwendungen 
auch zitiert worden — daß für den Ruſſenfilm zwei latente 
Gefahren beſtehen: erſtens, daß ſeine revolutionären Haupt⸗ 
und Staatsaktionen einer Fridericus Rex⸗Fathetik verfallen 
und zweitens, daß er an Stelle der ausgezeichneten Vorwürfe 
aus dem ruſſtiſchen Alltag (wie „Bett und Sofa“, „Die von 
der Straße leben“ uſw.] das weſtliche Kliſchee zur Baſts 
jeiner Arbeit nimmt. Der Ruſſenfilm ſollte ſich dieſes Pro» 
blem wirklich ernſthaft überlegen. 


„Geſchlecht in Feſſeln“. N 


Ein im Hinblick auf die übrige, inſonderheit deutſche 
Filmproduktion geradezu revolutionärer Film iſt der neue 
Wilhelm Dieterle⸗Film „Geſchlecht in Feſſeln“, über 
den die „Liga für Menſchen rechte“ das Protektorat 
übernommen hat. Ein Tendenz⸗ und Aufklärungsfilm von 
der Art wie ſie unmittelbar nach der Revolution beſonders 
Oſtwald und Meinert herausbrachten. Es geht um die 
Sexualnot der Strafgefangenen. Mit einer Schärfe und 
einem Mut, der im deutſchen Film ſonderlich überraſcht, 
wird der Juſtiz ihre ſiunloſe Methode der Geſangenen⸗„Er⸗ 
ziehung“ vor Augen gehalten, Ein tapferer, kompromißloſer, 
klarer, wahrer Film. Ein Lichtblick in heutigen, depri⸗ 
mierend niveaulofen Filmgetriebe. 

Sehenswert it außerdem noch ein Laienfilm „Mit Auto 
mud Kamera um die Welt“. Ein amerikaniſches Girl, Miß 
Wanderwell, iſt ſeit ſechs Jahren ohne Geld und ohne Pro⸗ 
teftion auf einer Reiſe durch alle Staaten und Länder der 
Erde begriffen; bis auf Auſtralien hat fie ſchon alle Kon⸗ 
tinente abſolviert, In einem kleinen, wildweſtmäßig aufge⸗ 
takelten Ford, in Kakhi⸗Pfandfinder⸗Dreß. Was ſie auf die⸗ 


fer ſechsjährigen Vaganten⸗Reiſe erlebt und geſehen hat, das 
zeigt das mutige, ſelbſtändige Girl in einer Film⸗ Reportage. 
bie ſowohl ſtofflich wichtig und intereſſant iſt, als auch durch 
die anſpruchsloſe, naive Art, wie in ihr die Welt ſich ſpiegelt, 
ſeſſelt. Um die kleine Miß hat ſich inzwiſchen ein vfelköpfiger 
Trupp von jungen, proletariſchen und ſtudentiſchen Wander⸗ 
freunden gebildet unter dem Motto: Wir wollen die Welt 
ſehen und die Nationen einander näherbringen! Romantik, 
gewiß aber eine gejündere und ſchönere, als die Exerzier⸗ 
vlatz⸗Romantik der Stahlhelm⸗Jugend. 


Der „blinde Paſſagier“ iſt engagiert! Auter den vielen, 
die Clarence Ter hune dem blinden Paſſagier des „Zep⸗ 
pelin“ verlockende Angebote machten, fehlt natürlich auch 
Carl Laemmle nicht. Laemmle hat dem jungen Abenteurer 
eine Nadiodepeſche auf das Luftſchiff geſchickt, in der er ihm 
die Nückreiſe erſter Klaſſe nach Neuvork, und Anſtellung 
und Ausbildung in der Univerſal⸗Organiſation anbietet. 


Wie ich „wurde“. 


Von Guſtav Fröhlich. 

Ein junger Burſche von ſiebzehn Jahren rückt eines Tages 

von der Penne in Berlin aus, landet in einer kleinen Stadt 

im Hannvverſchen und wird Redakteur einer kleinen Zei⸗ 

tung, d. h., er iſt alles in einer Perſon: Redakteur, Scher, 

Expedient und Kritiker. Weshalb ich aus⸗ 

geriſſen bin? Aus Aben⸗ . 

teuerluſt und Taten⸗ f 
| drang! Am liebſten 

wäre ich ja gleich bis 

nach Alaska gegangen: 
daß ich in dem kleinen 

Neſt hängenblieb, war 
Zufall, Schickſal, oder 
was man will. Außer 
| meiner vieljeitigen Re⸗ 

daktionstätigkeit ſprach 
ich noch öfter im Kino 

ſelbſtverfaßte, ſtim⸗ 

mungsvolle Prologe zu 
Aufklärungsfilmen. Da 
hört mich ein alter Ko⸗ 
miker, iſt begeiſtert und 
ſchleppt mich zum Thea⸗ 
ter. Ich trat alſo unter 
fremdem Namen auf 
und ſchrieb mir ſelbſt 
in meinem Blättchen die 
Kritiken. 

Nun ließ mich das 
Theater nicht mehr los. 
Der Ehrgeiz war er⸗ 
wacht. Ich ſchickte meine 
Photographien an ſämtliche Schmieren Deutſchlands, wurde 
an ein Wandertheater engagiert und kam nach Schwaben, 
s meine eigentliche Heimat iſt. Mit Koſtümen und 
Schminkzeug im Ruckſack ging es über die Landſtraßen, und⸗ 
abends auf dem wackligen Podium eines verräucherten 
Sgales ſchob man eigenhändig die Kuliſſen. 

Ich kam nach Berlin zurück, und bald konnte ich mich rüh⸗ 
men, der herausgeſchmiſſenſte Schauſpieler zu ſein. Doch ich 
war zäh und der Schrecken aller Direktoren, denn ich blan⸗ 
des, achtzehnjähriges Etwas ſprach mit ſchrecklichem Gri⸗ 
maſſenſchneiden die Rollen der wüſteſten, häßlichſten Kerle 
vor, die es gab, z. B. den Mohren aus „Fiesko“, 

Eines Tages aber ſtand ich auf den Brettern des Neuen 
Polkstheaters in der Köpenicker Straße in Berlin neben 
Heinrich George und Gerda Müller. Im Parkett ſaß ein 
Mann „Mit einem Monokel und fragte: „Wie heißt der 
Junge?“ 

Und ſo hat mich Fritz Lang für den Film entdeckt und 
gab mir die männliche Houptrolſe in „Metropolis“. 


Das war ich! 


Guſtan Fröhlich. a 
Photo Ufa. 
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